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    Du brachtest die Musik in mein Leben

  


  


  


  
    Immer wenn es regnet,


    muss ich an dich denken...


    (Freundeskreis – A-N-N-A)


    


    


    


    Montag, 10. April 2006


    


    Kaum, dass ich den Zug verließ, brach der Geräuschpegel des Kölner Hauptbahnhofs wie ein Gewitterschauer im Sommer über mich herein. Von allen Seiten drängten sich Menschen an mir und meinem Koffer vorbei. Es herrschte die typische Hektik, Ungeduld und ja fast Panik, wie man sie nur von Bahnhöfen in Großstädten kennt. Jeder hat es eilig und jedem steht man im Weg. Ich fühlte mich mit der Situation überfordert, atmete einmal tief durch und zog meinen Koffer umständlich hinter mir her auf die Rolltreppe. Eigentlich sollte ich heute nicht alleine hier sein. Eigentlich sollte Hannah bei mir sein. Sie hatte es versprochen. So wie sie oft etwas Monate im Voraus felsenfest versprach, nur um dann ein paar Wochen vorher wieder einen Rückzieher zu machen. Hannah ist meine beste Freundin, aber leider die Unzuverlässigkeit in Person. Wir hatten die Woche in den Bergen schon vor Weihnachten geplant. Vier Mädchen alleine in der Natur. Mit von der Partie waren Jana und Lena, ebenfalls beste Freundinnen seit Kindheitstagen, genau wie wir. Vielleicht ist es etwas ungewöhnlich mit zarten achtzehn Jahren seinen Urlaub lieber in den Bergen mit Wandern zu verbringen als in Lloret de Mar am Strand zu grillen, aber für uns war es Abenteuer und Erholung in einem. Ruhe und nur wir vier.


    Tja, aber Hannah hatte mich mal wieder versetzt. Oft fragte ich mich, warum ich es überhaupt immer wieder darauf ankommen ließ. Da ich keine Lust gehabt hatte alleine mit einem Beste-Freundinnen-Duo zu fahren, hatten wir uns spontan entschlossen den freien Platz an ein anderes Mädchen zu vergeben. Da uns spontan niemand eingefallen war, hatten wir mutig einen Aufruf am schwarzen Brett der Uni gestartet:


    


    “Wir suche eine abenteuerlustige, weibliche Wanderbegleitung für eine Woche Winterberg.”


    


    Darunter kritzelten wir mit Absicht nur unsere E-Mail Adressen. Handynummern kamen für uns nicht in Frage, um betrunkene Jungs von jeglicher direkten Kontaktaufnahme abzuhalten. E-Mails sind immer noch wesentlich leichter zu ignorieren als Telefonanrufe. Es sollte ein reiner Mädchenurlaub, ganz ohne die lästige Begleitung noch pubertierender Jungen unseres Alters, werden.


    Noch am selben Abend trudelte eine Nachricht von Amy ein. Genau wie bei uns war es ihr erstes Jahr an der Uni. Sie wirkte auf Anhieb begeistert und sympathisch. Ich fragte mich sofort was für ein Mensch sie wohl war, dass sie sich einfach so wegen eines Zettels am schwarzen Brett meldete, ohne eine von uns auch nur zu kennen. Ich hätte sie gerne im Vorfeld schon getroffen, aber Amy hatte so viel um die Ohren, dass wir keinen gemeinsamen Termin finden konnten. Deshalb war ich mir jetzt nicht sicher, ob sie überhaupt kommen würde. Noch am Vorabend hatte ich ihr eine Mail geschrieben, um dessen sicher zu gehen. Ihre Antwort war kurz, aber eindeutig gewesen:


    


    „Natürlich komm ich immer noch mit. Ich freue mich schon seit Tagen auf den Urlaub.“


    


    Samt meinem Koffer bahnte ich mir nun einen Weg durch die Menschenmassen von Gleis zehn zu Gleis acht. Obwohl es nur ein Gleis weiter war, hatte ich das Gefühl Minuten zu brauchen und dann war auch noch die blöde Rolltreppe kaputt. Es ist schon schwer und eigenartig genug eine stehengebliebene Rolltreppe ohne Koffer hochzusteigen. Ständig hat man im Unterbewusstsein das Gefühl, dass das blöde Ding gleich wieder losfährt. Zudem sind die Stufen deutlich höher als bei einer normalen Treppe. Aber einen Koffer die Treppe hochzuschleppen, gleicht einem Training im Fitnessstudio. Besonders unangenehm wird es, wenn sich dabei auch noch alle paar Sekunden ein anderer Passant an einem vorbeidrängelt, so als ob die Züge im Minutentakt und nicht nur alle zwanzig Minuten verkehren würden. Die völlig entnervten und fassungslosen Blicke der Leute sind dabei das unangenehmste. JA, ich habe einen Koffer und JA, ich muss diese Rolltreppe hoch.


    Warum ich nicht den Aufzug nehme? Weil er auf der anderen Seite des Bahnhofs ist und ich zu faul bin dorthin zu laufen. Ja, das ist weibliche Logik!


    Als ich endlich die Rolltreppe hochgekrochen war, fuhr der Zug von Jana und Lena bereits ein. Sobald die Türen sich öffneten, strömten mir auch schon Menschen wie eine Flutwelle entgegen. Darunter waren die unterschiedlichsten Sprachen und Dialekte. Es ist egal, an welchem Tag man sich in Köln vor den Dom oder an den Hauptbahnhof stellt, man wird immer mindestens einen Bayer, einen Sachsen, einen Holländer und einen Japaner samt Fotoapparat finden. Ich habe den Kölner Dom noch nie in meinem Leben fotografiert, dafür aber schon dreimal den Eifelturm in Paris. Ob die Pariser wohl selbst überhaupt den Eifelturm knipsen? Warum sollten sie? Er läuft ihnen ja nicht weg, genauso wenig wie mir der Dom.


    Ich brauchte nicht lange nach den beiden Ausschau zu halten. Lenas rote Locken stachen aus der Menge wie eine Signalfackel hervor. Sie hatte sich bei der größeren und breiteren Jana eingehakt, die im Gegensatz zu Lena jedoch völlig in der Menge unterging.


    Ich hob meinen rechten Arm in die Luft, setzte mein strahlendstes Lächeln auf und winkte den beiden zu. In meinem Inneren fühlte ich mich schrecklich allein und verfluchte Hannah erneut. Verdammt, sie sollte bei mir sein! Genauso so, Arm in Arm, sollten auch wir hier stehen.


    Beide begrüßten mich mit einer Umarmung und erzählten mir schnatternd von den Leuten, die sie in der Bahn beobachtet hatten. Die schrecklichsten Fahrgäste sind über vierzigjährige Hausfrauen, die alle drei Monate, jede mit einer Flasche Sekt bewaffnet, mit ihrer Frauenrunde in die Großstadt fahren und sich wie minderjährige Mädchen aufführen. Solchen waren Jana und Lena begegnet.


    Weiter ging es von Gleis acht zu Gleis drei. Wieder die stehengebliebene Rolltreppe runter, durch den Gang voll missmutiger, griesgrämiger und drängelnder Menschen und an Gleis drei mit dem Aufzug hoch. Jana und Lena hielten es für wesentlich einfacher diesen zu nehmen als die funktionierende Rolltreppe. Wenn die eine Ahnung hätten!


    Der Zug von Amy sollte in fünf Minuten einfahren. Fünf Minuten können eine sehr lange Zeit sein, wenn man auf jemanden warten muss, vor allem auf jemanden, den man nicht kennt. Amy und ich hatten keine Bilder von uns ausgetauscht. Würden wir uns überhaupt erkennen? Ich wusste ja nicht einmal wie sie aussah. War sie groß oder klein? Dick oder dünn? Hatte sie lange oder kurze Haare? Welche Haarfarbe hatte sie? Was für eine Jacke würde sie tragen? Verdammt, warum hatte ich mir nur nicht früher Gedanken darüber gemacht?


    Immer wieder zog ich mein Handy aus der Tasche und checkte das Display auf eine neue SMS. Vielleicht hatte sie mir ja in letzter Minute doch noch abgesagt.


    Warum können Züge eigentlich nur dann pünktlich kommen, wenn man selbst zu spät ist?


    Mit jeder Minute schien mein Herz ein Stück schneller zu schlagen. Jana und Lena redeten aufgeregt durcheinander, doch ich hörte ihnen nur mit halbem Ohr zu, immerhin sollte gleich der Ersatz für Hannah ankommen. Amy, mit der ich mir nicht nur das Doppelbett in unserem Ferienhaus teilen würde, sondern auch den Frühstückstisch, das Bad und das Wohnzimmer. Wir würden jede Minute der Woche miteinander verbringen. Was wenn sie stank? Oder was, wenn sie so schüchtern war, dass sie nicht ein Wort herausbringen würde? Oder was, wenn sie mich nicht leiden konnte?


    Wieder fragte ich mich, was das für ein Mensch ist, der sich meldet, um eine Woche mit ihm drei völlig wildfremder Menschen zu verbringen? Hatte sie keine Angst? Ich an ihrer Stelle hätte mich nie gemeldet. Nicht einmal gegen Bezahlung.


    Das typische Rot einer S-Bahn des Kölner Verkehrsverbundes tauchte am Horizont auf und bahnte sich seinen Weg unter dem unverkennbaren „4711 Eau de Cologne“-Logo hindurch in den Bahnhof. Die noch geschlossenen Zugtüren zogen an uns vorbei und ich fragte mich, ob Amy hinter einer von diesen bereits gestanden und uns gesehen hatte. Was hatte sie über uns gedacht? Wirkten wir sympathisch auf sie?


    Der Zug kam zum stehen und die Türen öffneten sich rauschend. Abwechselnd drehten Lena, Jana und ich die Köpfe von der einen zur anderen Seite. Wir wussten ja nicht einmal nach wem wir Ausschau halten sollten. Langsam lichtete sich die Masse der Menschen und ich befürchtete bereits, dass Amy es sich anders überlegt hätte. Ich hätte es verstanden. Aber dann sah ich sie. Es war wie in einem dieser kitschigen Hollywoodfilme, in denen plötzlich alles in Zeitlupe abläuft. Alles um mich herum schien zu verblassen und der Fokus war nur noch auf Amy gerichtet. Sie kam mit einem fröhlichen und zielstrebigen Schritt gerade auf uns zu marschiert. Sie musste uns genauso leicht erkannt haben, wie ich sie. Ihr langes pechschwarzes Haar fiel in sanften Locken um ihr herzförmiges Gesicht. Schon aus der Entfernung stachen mir ihre türkisblauen Augen entgegen. So strahlend und faszinierend, wie ich es nie zuvor bei einem Menschen erlebt hatte. Ihr Mund war zu einem breiten Lächeln verzogen und als sie mich in eine Umarmung zog, nahm ich den Duft von Moschus war. Bei ihrer Berührung begann meine Kopfhaut zu kribbeln und eine Gänsehaut überzog meine Haut. Ich musste mich beherrschen sie nicht immer weiter anzustarren. Amy hatte etwas an sich, was ich noch nie vor ihr und auch nie wieder nach ihr wahrgenommen habe. Sie war einzigartig.


    


    Noch heute denke ich oft an den Moment zurück als ich dich zum ersten Mal sah. Ich kann diese Szene immer wieder wie einen Film vor meinem inneren Auge ablaufen lassen und jedes Mal erfüllt es mich mit einem Gefühl der Glückseeligkeit. Nie werde ich dein herzliches Lachen oder das Strahlen deiner türkisblauen Augen vergessen.


    


    Mittlerweile saßen wir in dem Zug in Richtung Winterberg. Na ja, der Begriff Zug wurde dem Gefährt wohl weniger gerecht. Es war viel mehr eine Bimmelbahn, die sich von einer Kuhweide durch die anderen schlängelte und freundlicherweise sogar hupte, damit die Kühe wussten, dass sie die Gleise verlassen mussten.


    Zudem war der Zug erschreckend leer. Winterberg ist in den Osterferien nicht gerade ein beliebtes Reiseziel. Im Winter zu Skisaison hätte das sicher anders ausgesehen. Außer uns befand sich nur eine ältere Dame im Wagon, die sich mit Stricken die Zeit vertrieb.


    Wir teilten uns eine Vierersitzgruppe, während unsere Koffer den Gang versperrten, aber das war uns egal. Es war ja ohnehin niemand außer uns da. Natürlich waren wir alle drei besonders gespannt auf die fremde Amy. Sie saß neben mir am Fenster und redete von Anfang an drauf los, so als ob wir uns bereits seit Jahren kennen würden. Ich habe schon immer die Leute bewundert, die überall Anschluss finden und immer das Richtige zu sagen wissen, ohne dabei aufdringlich oder besserwisserisch zu wirken. Amy gehörte zu diesen Menschen. Ich hatte befürchtet, dass der Anfang etwas holprig und zurückhaltend sein könnte, aber dem war nicht so. Wir redeten ohne Punkt und Komma.


    „Du hast da was in den Haaren“, meinte Lena plötzlich zu Amy, woraufhin diese ihre schwarzen Wellen schüttelte, ohne fündig zu werden.


    „Was denn? Wo denn?“, lachte sie unbeschwert und da beugte sich Lena zu ihr vor und zog ihr eine kleine türkisblaue Feder aus den Haaren. Wie ein Blitz durchzuckte mich der Gedanke, dass ich selbst Amy gern die Feder aus den Haaren gezogen hätte. Ich hätte gerne ihre sanften Wellen in meinen Finger gespürt.


    Amy nahm die Feder von Lena dankend entgegen. An der Feder war ein kleiner Hacken befestigt, sodass zu erkennen war, dass es sich hierbei um einen Ohrring handelte.


    „Der muss noch von letzter Nacht sein“, erklärte Amy. „Ich war noch auf einer Party und habe dort alle damit genervt wie sehr ich mich auf den Urlaub mit euch freue. Ich rede seit einer Woche von nichts anderem.“


    Sobald Amy das Wort ‚Party’ aussprach, sah ich sie auch schon vor mir wie sie lachend durch die Menge eines zu vollen Clubs glitt. Andere Mädchen stehen kichernd in einer Ecke, halten sich an ihrem Cocktail oder Longdrink fest und halten Ausschau nach Männern oder lästern über andere weibliche Gäste. Aber Amy konnte ich mir so nicht vorstellen. Sie sah ich lachend auf der Tanzfläche umherspringen, so als ob ihr die Meinung aller anderen egal sei und sie einfach nur ihren Spaß haben wolle. Sie ist dabei völlig sie selbst, ohne jegliche Scheu oder Show. Wenn sie zur Bar geht, treten die Leute automatisch einen Schritt für sie beiseite. Nicht weil Amy schöner wäre als andere Mädchen. Sie war nicht unbedingt eine klassische Schönheit, aber ihre Ausstrahlung war dafür umso faszinierender. Sie wirkte stark, so als ob nichts und niemand ihr etwas anhaben könnte. Dabei strahlte sie etwas Unnahbares aus.


    


    Kennst du „Two broke girl“? Max erinnert mich an dich. Sowohl optisch als auch durch ihre derben Sprüche und den dunklen Lippenstift, den sie immer trägt. Manchmal frage ich mich, ob ich die Serie schaue, weil sie mir gefällt oder weil ich mich dir näher fühle, wenn ich Max sehe. Es hat etwas Masochistisches sich immer wieder bewusst an jemanden zu erinnern, den man längst verloren hat.


    


    Gleichzeitig berührte es mich, wie direkt sie aussprach, dass sie sich auf den Urlaub mit uns gefreut hatte.


    „Echt toll, dass du einspringen konntest. Zu viert ist es sicher lustiger“, warf ich ein, um ihr zu zeigen, dass auch ich mich über ihre Anwesenheit freute.


    „Warum war denn eigentlich so plötzlich ein Platz frei?“


    Obwohl ich mit der Frage bereits gerechnet hatte, traf sie mich trotzdem wie ein Schlag in die Magengrube. Es war mir unangenehm ihr die Wahrheit zu sagen. Ich schämte mich für Hannahs Unzuverlässigkeit.


    „Eigentlich sollte meine beste Freundin mitfahren, aber ihr ist leider etwas dazwischen gekommen“, antwortete ich Amy trotzdem ehrlich, hätte dabei jedoch am liebsten verschwiegen, dass es sich um meine beste und nicht irgendeine Freundin handelte. Wenn mich Amy jetzt auch noch gefragt hätte, warum so jemand unzuverlässiges überhaupt meine beste Freundin ist, hätte ich ehrlicherweise keine Antwort gewusst. Aber Amy fragte natürlich nicht weiter nach. Sie nickte nur verständnisvoll lächelnd und sah wieder aus dem Fenster.


    Manchmal wenn die Sonne durch die Wolken brach, schloss sie die Augen und reckte ihr Gesicht verträumt den Strahlen entgegen. Dabei trat ein unglaublich entspannter Ausdruck auf ihr Gesicht. Ich hätte sie ewig betrachten können, stattdessen zwang ich mich aber überall hinzuschauen, nur nicht auf Amy. Schließlich starrte man niemanden an. So etwas war unhöflich. Was sollte sie denn nur von mir denken?


    


    Gegen 14 Uhr erreichten wir endlich unser Ferienhaus in der Anlage „Schwanensee“. Es war ein kleines weißgestrichenes Holzhaus mit blauen Fensterläden. Im unteren Stockwerk befand sich das Wohnzimmer mit einer offenen Küchenzeile. Im oberen Stockwerk lagen dem Bad auch die beiden Schlafzimmer. Es war natürlich von vorneherein klar wer sich mit wem das Bett teilen würden.


    Wir verbrachten den Rest des Tages damit von dem Berg, auf dem sich unsere Anlage befand, hinab ins Tal zu laufen, um dort das Nötigste für die nächsten Tage einzukaufen. Mit vollgepackten Tüten marschierten wir danach den Berg wieder hoch, da die Busse hier außerhalb der Skisaison nur alle zwei Stunden fuhren.


    Unser Abendessen bestand aus Spaghetti Miracoli. Da wir am nächsten Morgen früh zu unserer ersten Wanderung aufbrechen wollten, beschlossen wir schon zeitig ins Bett zu gehen. Ich fürchtete mich vor dem Schweigen, dass zwischen Amy und mir entstehen könnte, sobald Jana und Lena ihre Zimmertür schlossen. Amy hingegen wirkte völlig relaxt. Sobald wir alleine waren, merkte ich, dass meine Nervosität zurückkehrte. Aus dem anderen Zimmer war leises Getuschel und Gekicher zu hören. Ich hingegen wusste nicht, was ich sagen sollte und schwieg deshalb lieber. Vorsichtig setzte ich mich in meinem Nachthemd auf das Bett und schlug die Decke über meine Beine. Amy tat es mir gleich, jedoch ohne dabei angespannt zu wirken. Sie kuschelte sich lässig in die Decke und lächelte mir entgegen.


    „Gute Nacht, Mel.“


    ‚Mel’... So nannte mich sonst niemand. Für Hannah und meine anderen Freunde war ich immer ‚Meli’ und für meine Eltern und Professoren war das strenge ‚Melanie’ reserviert. Aber ‚Mel’ aus Amys Mund zu hören gefiel mir. Es hörte sich weitaus cooler an als ich mich in diesem Moment fühlte. Trotzdem lächelte ich zurück und sagte: „Gute Nacht, Amy.“


    Schnell legte ich mich auf den äußersten Rand des Bettes und drehte Amy den Rücken zu. Ich achtete sorgsam darauf sie nicht zu berühren, so wie man das bei Menschen, die einem fremd sind, eben macht. Es sind diese Berührungsängste, die einen am Rand der Bettkante schlafen lassen. Das paradoxe war jedoch, dass ich Amy gern berührt hätte. Und sei es auch nur ganz leicht mit dem Arm. Ich sehnte mich nach der Gänsehaut, die jedes Mal meinen Körper überzog, wenn Amy mich zufällig streifte. Es war so ein angenehmes Gefühl. Warum Amy es bei mir auslöste, wusste ich jedoch nicht.

  


  


  


  
    Got my flash on, it’s true


    Need that picture of you


    (Lady Gaga – Paparazzi)


    


    


    


    Dienstag, 11. April 2006


    


    Ich stand vor dem kleinen Spiegel unseres Doppelzimmers und band mir meine dunkelblonden Haare zu einem Pferdeschwanz, um sie während der Wanderung nicht im Gesicht zu haben. Plötzlich spürte ich Amys Blick auf mir und ertappte sie durch das Spiegelbild dabei wie sie mich betrachtete. Amy schämte sich dessen jedoch nicht, stattdessen begann sie zu lächeln, als sie meinen Blick bemerkte. Unsere Augen trafen sich im Spiegel.


    „Weißt du eigentlich wie wunderschön du bist?“


    Meine Wangen fingen sofort an zu glühen und ich brach verlegen den Blickkontakt zu ihr ab, um scheu zur Seite zu blicken. Jedoch konnte ich das Lächeln auf meinen Lippen nicht verhindern. Mich hatte noch nie jemand zuvor als hübsch bezeichnet, geschweige denn ‚wunderschön’. War ihr das gerade einfach so in den Sinn gekommen? Sie hatte mich damit völlig aus der Fassung gebracht. Ich hätte nie damit gerechnet, dass sie so etwas zu mir sagen würde. Allgemein hätte ich wohl nie damit gerechnet so etwas als Erstes in meinem Leben von einem Mädchen anstatt einem Jungen zu hören.


    „Danke“, erwiderte ich, ohne Amy anzusehen. Warum hatte sie das nur gesagt? Wollte sie sich bei mir einschmeicheln? So hatte es sich nicht angehört. Sie schien es ehrlich zu meinen, das konnte ich an ihrem intensiven Blick erkennen. Oder wünschte ich mir nur, dass sie es ernst meinte?


    


    Wir waren bereits den ganzen Tag unterwegs, immer nur bergauf. Ich hatte das Gefühl bereits jeden Muskel in meinen Waden und Oberschenkeln zu spüren. Wie würde es dann erst morgen sein? Hatten wir uns direkt an unserem ersten Tag übernommen? Würden wir morgen alle so starken Muskelkater haben, dass uns keine zehn Pferde aus dem Bett bringen würden?


    Dazu spürte ich deutlich den feuchten Schweiß auf meiner Stirn und im Rücken. Doch trotz der ganzen Unannehmlichkeiten bereute ich nicht einen Schritt. Der Wind blies mir kühl ins Gesicht und in der Luft lag der typisch Waldduft nach Moos und Tannennadeln. Gemeinsam mit Amy lief ich immer ein kleines Stück voraus. Mit ihr mithalten zu können, spornte mich zusätzlich an. Unser Ziel war ein Aussichtspunkt.


    Kurz hinter uns gingen Lena und Jana. Während Lena problemlos mit uns hätte Schritt halten können, tat sich Jana umso schwerer und tat das alle paar Meter auch mehr als deutlich kund.


    „Der Boden ist ja total rutschig, ich rutsche ständig weg“, beschwerte sie sich zum bestimmten fünften Mal an diesem Tag.


    „Kein Wunder, es hat heute Nacht geregnet“, entgegnete ihr Lena leicht genervt. Sie hasste es hinterdrein laufen zu müssen, aber fühlte sich Jana gegenüber verpflichtet. Mir wäre es bei Hannah nicht anders ergangen.


    „Warum mussten wir denn ausgerechnet heute hier hochsteigen? Ich hatte nicht erwartet, dass es immer nur bergauf gehen würde“, schnaufte Jana missmutig weiter. Sie war nicht nur die größte von uns, sondern auch die schwerste. Zwar war sie deshalb nicht unansehnlich, immerhin hatte sie glänzendes blondes Haar und ein hübsches rundliches Gesicht, aber fiese Zungen hätten sie als ‚dick’ bezeichnet.


    „Im April ist das Wetter so unbeständig, dass wir uns nicht sicher sein können, ob es nicht die nächsten Tage regnet, deshalb wollten wir den trockenen Tag so gut wie möglich nutzen“, versuchte ich ihr zu erklären. Aber Jana ging darauf nicht weiter ein, sondern schien es als Einladung zu einer Pause zu verstehen, dass wir stehen geblieben waren, um auf sie und Lena zu warten. Sie drückte ihr Kreuz durch und wischte sich den Schweiß mit dem Handrücken von der Stirn.


    „Vor kurzem habe ich ein Schild gesehen, da stand, dass der Aussichtspunkt nur noch 800m entfernt ist. Es kann also echt nicht mehr weit sein“, versuchte nun auch Amy Jana zum Weiterlaufen zu animieren, doch sie machte keine Anstalten wieder loszugehen, stattdessen sah sich suchend um. Ich ahnte bereits wonach sie Ausschau hielt: nach einer Bank.


    „Bestimmt gibt es da oben dann auch eine Bank, um besser die Aussicht genießen zu können. Da können wir ja dann auch eine Pause machen“, schlug ich deshalb vor, dieses mal jedoch ohne auf eine Antwort von Jana zu warten. Zu meiner Überraschung folgte mir nicht nur Amy, sondern auch Lena bereitwillig. Offensichtlich war selbst sie mit ihrer Geduld langsam am Ende. Jana stöhnte zwar laut auf, aber trottete uns weiter nach.


    Mit jedem Schritt schien sich der Wald ein Stück mehr zu lichten. Es war als würden wir auf das helle Licht am Ende eines Tunnels zugehen. Als wir die Spitze erreichten, hatte ich das Gefühl alle würden den Atem anhalten. Die Aussicht war im wahrsten Sinne des Wortes atemberaubend. Unter uns erstreckte sich eine tiefe Sandschlucht wie man sie sonst nur vom Grand Canyon kennt. Hinter der Schlucht erstreckte sich ein dichter Wald voller Nadel- und Laubbäume in den unterschiedlichsten Grüntönen. Am Horizont glitzerte blau das Wasser eines Sees, über dem die nachmittägliche Sonne golden leuchtete. Ein Bild wie gemalt. Sofort löste ich die Schutzkappe von meinem Kameraobjektiv und setzte die Canon vor mein Gesicht. Ich schoss wild drauf los, ohne mich an dem Anblick satt sehen zu können. So ein schöner Ausblick benötigt nicht einmal eine besondere Einstellung, um wirkungsvoll zu erscheinen. Es reichte vollkommen den Moment so festzuhalten wie wir ihn mit unseren eigenen Augen sahen. Ich ließ die Kamera wandern, bis ich plötzlich wie gebannt inne hielt. Ich hatte Amy vor der Linse, wie sie in die Ferne blickte. Ihr schwarzes Haar wehte leicht im Wind. Eine Haarsträhne fiel ihr locker über ihre von der Anstrengung rosigen Wangen. Auf ihren Lippen lag ein ruhiger, völlig entspannter Ausdruck, während ihre Augen mich völlig in ihren Bahn zogen. Das Blau ihrer Augen stellte selbst den See in der Ferne völlig in den Hintergrund. Ich war so gefesselt von ihrem Anblick, dass ich nicht einmal daran dachte den Auslöser der Kamera zu betätigen. Erst als Amy sich in meine Richtung drehte, drückte ich in letzter Sekunde ab.


    


    Immer wenn ich meine Augen schließe und an dich denke, sehe ich dieses Bild von dir vor mir. In diesem Moment warst du der schönste Mensch, den ich je gesehen hatte.


    


    Obwohl ich eigentlich schüchtern bin, konnte ich in diesem Augenblick meine Begeisterung nicht länger zurückhalten. Ich ging direkt mit der Kamera auf sie zu und zeigte ihr das Foto, das ich von ihr geschossen hatte.


    „Schau nur, wie deine Augen strahlen“, sagte ich lächelnd. Amy schaute kurz auf den Bildschirm, aber schien meine Begeisterung nicht zu teilen, denn sie beachtete das Bild nicht weiter.


    „Wollen wir uns setzen?“


    „Wohin denn?“, fragte Jana, denn zu ihrem Bedauern gab es hier oben keine Bank, sondern nur den staubigen Boden.


    Amy machte es ihr vor und ließ sich in den Sand fallen, dann klopfte sie rechts neben sich und rief grinsend aus: „Mein rechter, rechter Platz ist frei, ich wünsche mir die Jana herbei“


    Selbst Jana konnte Amys Charme nicht länger widerstehen und ließ sich rechts von ihr auf den Boden plumpsen. Schnell nahm ich den Platz zu Amys linker ein, während Lena sich neben Jana setze. Gemeinsam saßen wir einfach nur da und starrten in die Ferne.


    


    Dieser Augenblick gehört bis heute zu den schönsten meines Lebens. Es ist ein Moment der vollkommenen Stille. Perfekt, wie man es nur selten erlebt. Vollkommen eins mit sich und der Welt.

  


  


  


  
    ‚Cause I’m broken when I’m open


    And I don’’t feel like I am strong enough


    (Seether feat. Amy Lee – Broken)


    


    


    


    Donnerstag, 13. April 2006


    


    Es hatte den ganzen Tag geregnet, deshalb hatten wir am Mittag nur einen kurzen Spaziergang zu dem nahegelegenen Supermarkt unternommen. Obwohl wir Regenschirme dabei hatten, waren wir patschnass als wir zurück in der Ferienwohnung ankamen. Um den Tag nicht völlig ungenutzt verstreichen zu lassen, beschlossen wir am Abend die Stadt unsicher zu machen. Dafür gingen wir nacheinander duschen. Ich war als Letzte an der Reihe.


    Während ich unter dem warmen Wasserstrahl stand, spürte ich wie eine plötzliche Traurigkeit in mir aufzog. Nur noch wenige Tage und der Urlaub wäre vorbei. Wir wären alle zurück im Alltag und die unbeschwerten Tage in den Wäldern des Sauerlandes lägen in weiter Ferne. So war das bei mir immer. Ich freute mich monate- und wochenlang auf ein bestimmtes Ereignis und kaum, dass es dann soweit war, bedauerte ich auch schon wie schnell es vorbei sein würde, ohne es völlig genießen zu können. Manchmal wünschte ich mir, dass ich einfach meinen Kopf ausschalten und leben könnte, ohne Gedanken an gestern oder morgen zu verschwenden. Einfach nur jetzt und heute.


    Mit noch feuchten Haaren, aber bereits komplett angezogen, kam ich in unser Doppelzimmer zurück. Jana und Lena hatten sich mittlerweile zu Amy gesellt und sie lagen zu dritt in dem Bett. Amy musste irgendetwas Lustiges erzählt haben, denn sie kicherten laut. Keine von ihnen schenkte mir Beachtung. Wortlos nahm ich den Föhn, steckte ihn in die Steckdose und begann mir die Haare zu föhnen. Ich hielt den Kopf nach vorne gebeugt und als ich mein Haar zurückwarf und in den Spiegel blickte, sah ich, dass Amys Kopf mittlerweile auf den Oberschenkeln von Jana lag, während Lena ihren Kopf an Janas Schulter gelehnt hatte. Ich spürte deutlich die Eifersucht in mir aufwallen und ärgerte mich sofort über mich selbst. Verdammt, warum war ich denn jetzt nur eifersüchtig? Ich kannte Amy nicht länger als eine der anderen beiden. Sie war nicht Hannah und selbst an Hannah hätte ich keine Besitzrechte gehabt. Aber bei Hannah wäre ich auch nicht eifersüchtig geworden.


    Ich verbot mir weiter zu den dreien zu blicken und zwang mich im Spiegel mein eigenes Gesicht zu betrachten. Der Blick in meine eigenen Augen schmerzte, denn ich sah die Traurigkeit in ihnen. So etwas hatte ich schon oft erlebt. Vielleicht war mein Name schuld daran. Melanie stammt von Melancholie ab, was wiederum aus dem altgriechischen ‚melas’ abgeleitete wird und schwarz bedeutet. Die Namensbedeutung von Melanie ist demnach ‚Die Nachdenkliche’. Vielen Dank an meine Eltern für das tolle Los! Super Namenswahl!


    Verzweifelt versuchte ich meine Depressionen nicht die Überhand gewinnen zu lassen. Ich stellte den Föhn aus und begann mir die Haare mit der Bürste zu kämmen. Es war still im Zimmer geworden. Wir waren alle müde vom Nichtstun.


    Ich legte die Bürste beiseite und fing an etwas Make-up aufzutragen, als Amy sich plötzlich räusperte.


    „Mel, du hast voll das tolle Becken!“


    Verwirrt drehte ich mich zu ihr um. Was sollte das denn nun schon wieder heißen?


    „Ein tolles Becken? Warum das denn?“


    Andere Menschen machten einem Komplimente für die Augen, die Haare oder eine tolle Figur, aber für das Becken?


    „Dein Knochen und Muskeln verlaufen irgendwie so, dass es wie eine Rose aussieht?“


    Skeptisch blickte ich Amy entgegen. War das ihr Ernst?


    Doch sie lachte nicht, sondern schenkte mir wieder diesen intensiven Blick, bei dem mir heiß und kalt zugleich wurde. Verwirrt und verlegen drehte ich mich zurück zum Spiegel. Obwohl ich ihr Kompliment nicht verstand, hatte sie es geschafft mich damit aus meiner Trübsinnigkeit zu reißen. War genau das ihr Plan gewesen oder war es purer Zufall? Hatte sie meine Traurigkeit mir etwa angesehen?


    


    Eine halbe Stunde später saßen wir in dem letzten Bus des Tages, der hinab ins Tal fuhr. Zurück würden wir uns ein Taxi nehmen müssen. Die Stimmung war gelockert und leicht aufgeregt. Als wir in der gemütlichen Altstadt von Winterberg ankamen, erkannten wir sofort, dass kaum etwas los war, aber damit hatten wir bereits gerechnet. Wir hatten auf ein Abendessen in der Ferienwohnung verzichtet und starteten deshalb der ersten türkischen Imbissbude einen Besuch ab. Während Lena und ich uns für Dönerfleisch im Fladenbrot entschieden, wählte Jana Pizza und Amy einen Crêpe mit Käse. Wir nahmen das Essen mit aus dem stickigen Lokal und liefen über den beleuchteten Marktplatz. Ich war nie ein großer Fan von Crêpe gewesen, nicht einmal als Kind mochte ich Pfannkuchen. Aber als Amy in den Teig biss, gab sie ein zufriedenes Stöhnen von sich. „Lecker!“


    Dass Crêpe auch noch mit Käse schmecken sollte, konnte ich mir nun gar nicht vorstellen. Sie schien meinen zweifelnden Blick zu bemerken, denn schon in der nächsten Sekunde hielt sie mir den Teig unter diese Nase.


    „Probier mal!“, forderte sie mich herausfordernd auf. Die bloße Geste, dass sie bereit war mich von ihrem Crêpe abbeißen zu lassen, berührte mich. Schließlich würde ich ja nicht jeden von meinem Essen abbeißen lassen, dass ich danach selbst weiteressen wollte. Alleine schon deshalb tat ich ihr den Gefallen und biss ein kleines Stück ab. Der geschmolzene Käse breitete sich sofort in meinem Mund aus. Sie hatte recht. Der Crêpe war köstlich. Danach schmeckte mir mein Döner nur noch halb so gut.


    


    Das war das erste und einzige Mal in meinem Leben, dass ich Crêpe mit Käse gegessen hab. Es hat mir wirklich geschmeckt, aber würde ich es heute wieder essen, würde mir der Geschmack die Tränen in die Augen treiben. Zu groß ist die Erinnerung an dich. Ich kann an keinem Crêpestand vorbeigehen ohne an dich zu denken.


    


    Nach unserer Mahlzeit suchten wir vergeblich nach einer geöffneten Bar. Winterberg im April glich einem verschlafenen Kleinstadtnest. Schließlich verschlug es uns deshalb in eine Eisdiele. Wir bestellten vier Cocktails, die in der Karte auch sehr ansprechend aussahen. Doch die Wirklichkeit war enttäuschend. Keine Lamettapalmen, keine Strohhalme und nicht einmal ein paar Früchte zur Garnitur. Vor uns standen vier Gläser, zwei mit roter Flüssigkeit und zwei mit gelber. Keine von uns versuchte sich die Enttäuschung anmerken zu lassen, stattdessen nahmen wir die Gläser in die Hand und prostet uns zu.


    „Auf den Urlaub!“


    Jana verzog als erste das Gesicht. Sie hatte sich für gelb entschieden. Was anscheinend die falsche Wahl gewesen war. Ich hatte das rote Getränk, was zwar auch nicht besonders gut schmeckte, aber zumindest trinkbar war. Ich hatte das Eiscafe ohnehin im Verdacht, dass sie uns in den Gläsern billigen Schaumwein für fünf Euro vorgesetzt hatten, welchen man im Supermarkt die Literflasche für 99 Cent kaufen konnte. Nur als Cocktail hätte ich das Getränk vor uns nun wirklich nicht bezeichnet.


    Amy nippte zwar immer wieder an ihrem Glas, aber besonders gut schien es auch ihr nicht zu schmecken. Dafür war die ganze Situation aber so absurd, dass wir sogar ohne Alkohol zu kichern begangen. Nach fünf Minuten hatten Lena und ich die roten Getränke geleert. Da wir es unhöflich fanden volle Gläser auf dem Tisch zurückzulassen, leerten wir auch die gelben Getränke mit einem Schluck und zugehaltener Nase. Laut lachend verließen wir die Eisdiele und wären beim Verlassen fast in einen Mann hineingerannt. Bei genauerem Hinsehen erkannten wir, dass der Mann kaum älter als wir war. Er war gut zwei Köpfe größer als jede von uns und schob einen runden Bierbauch vor sich her. Er starrte uns mindestens genauso verwirrt an wie wir ihn. Offenbar begegnete man hier Donnerstag abends um kurz nach zweiundzwanzig Uhr für gewöhnlich keinen Menschen mehr. Grinsend ging er an uns vorbei.


    „Ich hätte nicht gedacht, dass wir hier noch auf ein männliches Wesen treffen“, kicherte Lena beschwipst los. Der zu schnell getrunkene Alkohol tat bereits seine Wirkung.


    „Wir sollten ein Foto mit ihm machen“, schlug ich ihr ebenfalls gackernd vor. Doch während wir nur unsere Witze rissen, setzte Amy diese bereits in die Tat um. Zielstrebig rannte sie dem jungen Mann hinterher und rief: „Hey, warte mal!“


    Etwas misstrauisch drehte er sich erneut in unsere Richtung und hob fragend die Augenbrauen.


    „Dürfen wir ein Foto mit dir machen?“, fragte ihn Amy frech heraus. Lena und ich konnten uns vor Lachen nicht mehr halten, während Jana genervt die Augen verdrehte. Der Typ muss sich total verarscht gefühlt haben. Jedenfalls hätte ich mich an seiner Stelle so gefühlt, aber er zuckte nur mit den Schultern und meinte: „Von mir aus.“


    Amy lief blitzschnell zurück in die Eisdiele und kam mit dem Kellner wieder nach draußen, den sie zu unserem Fotografen erkoren hatte. Das Bild war sofort im Kasten. Freundlich, wenn auch laut lachend, bedankten wir uns bei beiden Herren für das tolle Foto.


    


    Ich hab das Bild noch heute. Es ist eins meiner liebsten, weil es einen Moment festhält, in dem ich völlig sorgenfrei war. Es war ein Moment mit dir.


    


    Langsam spürte ich wie mir kalt wurde. Wie so oft hatte ich bei der Auswahl meiner Kleidung mehr Wert auf das Äußerliche gelegt, als auf seine Zweckmäßigkeit, sodass ich nun nur einen schwarzen Blazer über meinem roten T-Shirt trug.


    „Ist euch kalt?“, fragte ich fröstelnd in die Runde. Alle schüttelten den Kopf.


    „Ganz im Gegenteil, mir ist warm. Wenn du willst, kannst du meine Weste haben“, bot mir Lena an. Sie war bestimmt fünfzehn Zentimeter kleiner als ich und dazu auch noch so zierlich wie eine Balletttänzerin. Ich bezweifelte, dass ich in ihre Sachen passen würde. Doch sie drängte mich förmlich dazu es wenigstens zu probieren. Also streifte ich mir ihre rosafarbene Weste über und stellte voller Stolz fest, dass diese sogar zu ging.


    „Steht die mir nicht fantastisch?“, rief ich lachend aus und drehte mich im Kreis.


    „Perfekt!“, stimmten Amy und Lena mir gleichzeitig zu. Ich sah zu Jana. Es war wie eine kalte Dusche. Ihre Augen sandten wütende Blitze in meine Richtung und ihr Mund war zu einem schmalen Strich verkniffen. Sie schleuderte mir pure Eifersucht entgegen, ohne dass ich verstand warum. Aber vielleicht wusste sie das selbst nicht. Genauso wenig wie gewusst hatte, warum ich eifersüchtig auf Jana gewesen war, als Amys Kopf auf ihrem Oberschenkel gelegen hatte. Ich versuchte mir deshalb keine Gedanken darüber zu machen, sondern weiter den Abend zu genießen. Ich war selten so unbeschwert wie heute.


    Ein Taxi war glücklicherweise schnell gefunden. Als wir einstiegen, begrüßte Amy den Taxifahrer nicht etwa mit einem „Guten Abend“, sondern mit einem „Miau“. Sofort begannen Lena und ich erneut zu lachen. Während Amy neben dem Taxifahrer auf dem Beifahrersitz Platz genommen hatten, saßen Jana, Lena und ich auf dem Rücksitz. Der Taxifahrer schenkte Amy nur einen irritierten Blick, beschloss dann aber, dass es wohl das Beste sei, sie zu ignorieren.


    Das hielt Amy jedoch nicht davon ab weiter zu miauen. Lena lag vor lauter Lachen halb auf meinem Schoss, bis ich schließlich meckernd wie eine Ziege, Jana grunzend wie ein Schwein und Lena gackernd wie ein Huhn mit einstimmten. Der Taxifahrer hätte uns wahrscheinlich lieber in die nächste geschlossene Anstalt gefahren als zurück in die Ferienanlage. Wir benahmen uns absolut kindisch und albern, aber es war wundervoll.


    


    Wir tanzten mehr zu unserem Haus, als dass wir gingen und wurden dort bereits von einem kleinen Besucher erwartet. Auf den Treppenstufen der Veranda saß eine schwarz weiß gemusterte Katze und blickte uns mit großen Augen entgegen. Sofort verstummten wir alle, um das Tier nicht zu verscheuchen. Langsam und mit vorsichtigen Schritten tasten wir uns an die Katze heran. Amy nahm als erstes neben ihr Platz und strich ihr über den kleinen Kopf. Sofort ließ das Kätzchen ein wohliges Schnurren von sich hören und streckte sich Amys Handfläche entgegen. Behutsam ließ ich mich auf die andere Seite der Katze gleiten, während Jana und Lena auf Samtpfoten ins Haus tapsten, um unseren Kühlschrank für unseren kleinen Gast zu plündern. Zärtlich fuhr ich der kleinen Katze über das Fell und genoss ihr Schnurren. Manchmal wünschte auch ich mir eine Katze zu sein und kommen und gehen zu können, so wie es mir gefiel.


    Plötzlich berührten Amys Fingerspitzen die meinen. Es war nur eine flüchtige Bewegung und doch hoben wir beide gleichzeitig den Kopf und sahen uns die Augen. Amy lächelte. Immer wenn sie lächelte, musste ich es ihr automatisch gleich tun. Es war als hätte sie mehr Macht über meine Mundwinkel als ich selbst.


    „Sie hat so schön weiches Fell“, sagte Amy, ohne den Blick von mir zu lassen.


    „Und wie schön sie schnurrt“, stimmte ich ihr zu, während Amy mich immer noch ansah. Schließlich gab ich auf und senkte als erste den Blick. In dem Moment kamen Jana und Lena zurück mit Schinken und Fleischwurst.

  


  


  


  
    I’d pull the sun down from the sky


    To light your darkest night


    (Meat Loaf – I’d lie for you)


    


    


    


    Samstag, 15. April 2006


    


    Time to say goodbye. Heute war er gekommen, der Tag des Abschiednehmens. Natürlich würden wir uns auch nach den Semesterferien ab und zu zufällig in den Gängen der Uni begegnen, aber meistens hatten wir alle neben Studium und Arbeit so wenig Zeit, dass es nur selten zu Treffen kommen würde.


    Wir hatten uns pünktlich um zehn Uhr an der Rezeption der Ferienanlage abgemeldet und den Bus zum Bahnhof von Bad Berleburg genommen. Dort stiegen wir um 11.45 Uhr in den nächsten Zug in Richtung Köln. Während die Kuhweiden an uns vorbeiglitten, schwiegen wir und sahen aus dem Fenster. Bei allen waren eine leicht deprimierte Stimmung aufgekommen. Die Woche war zu schnell vorbei gegangen. Zwar hatten wir es geschafft alle Wanderwege zu erkunden, die wir uns vorgenommen hatten, aber die Gesellschaft der anderen würde vor allem in den nächsten Tagen fehlen.


    Als wir in den Kölner Hauptbahnhof einfuhren, gab Jana ein lautes Seufzen von sich.


    „Ich hab gar keine Lust jetzt nach Hause zu fahren. Lieber würde ich direkt noch einmal mit euch wegfahren.“


    Auf dem gegenüberliegenden Gleis fuhr gerade ein ICE nach Paris ein. „Wie wäre es mit Paris?“, meinte ich grinsend.


    „Sofort“, stimmte Lena begeistert zu.


    „Wir müssen uns unbedingt ganz bald wiedersehen“, rief auch Amy euphorisch aus. „Die Woche war echt der Hammer. Ich werde euch alle schrecklich vermissen.“


    Wieder bewunderte ich sie dafür wie sie alles, was sie dachte, einfach aussprach. Sie wusste wie sie die Menschen in ihrer Umgebung für sich gewinnen konnte. Wir hatten alle Amy in unser Herz geschlossen und das von der ersten Sekunde an. Ich konnte mir nicht vorstellen, wie man Amy NICHT mögen könnte. Sie war einer der wenigen Menschen, die egal wo auf der Welt sofort Freunde fanden.


    Wir machten uns als erstes zu dem Gleis von Jana und Lena auf und verabschiedeten uns mit einer herzlichen Umarmung. Kaum, dass der Zug der beiden losfuhr, spürte ich ein leichtes Kribbeln in meiner Magengegend. Jetzt waren Amy und ich alleine. Zwar waren wir auch in dem Ferienhaus nachts alleine gewesen, aber meistens waren wir so schnell eingeschlafen, dass die kurze Zeit kaum zählte. Obwohl ich froh darüber war mich alleine von ihr verabschieden zu können, machte es mich auch schrecklich nervös. Meine Hände begangen unangenehm zu schwitzen und ich hoffte, dass sie es nicht merken würden.


    Die Koffer hinter uns herziehend, durchquerten wir erneut den Kölner Bahnhof. Als wir bei dem chinesischen Imbiss vorbeikamen, umhüllte uns eine Wolke aus fernöstlichen Gerüchen. Sojasoße, gebratenes Entenfleisch, Reis und Erdnussöl. Genießerisch zog ich den Duft in meine Nase. Ich aß für mein Leben gern chinesisch.


    „Wenn ich den Duft nur rieche, läuft mir schon das Wasser im Mund zusammen“, gestand ich Amy grinsend.


    Abrupt blieb sie samt ihrem Koffer stehen und erwiderte mein Grinsen. „Worauf hast du Lust?“


    „Am liebsten Ente, aber ich wollte jetzt gar nichts essen.“


    „Warum denn nicht? Komm schon, ich lad dich ein.“


    Das war typisch Amy. Sie war nicht nur unwahrscheinlich herzlich, sondern auch absolut spontan.


    Schnell schüttelte ich den Kopf. So hatte ich das nicht gemeint. Und schon gar nicht wollte ich von ihr eingeladen werden. Warum auch? Amy hatte auch nicht mehr Geld als ich.


    „Amy, das brauchst du wirklich nicht. Wir können wann anders mal zusammen essen gehen.“


    Sie zögerte noch einen Moment, aber dann zog sie ihren Koffer weiter.


    „Na gut, aber das machen wir auf jeden Fall und dann lad ich dich auch ein. Darauf bestehe ich.“


    Ihre Beharrlichkeit brachte mich erneut zum Lächeln. Amy war so zuvorkommend, wie ich es noch bei keinem Jungen in unserem Alter erlebt hatte. Sie war wie der perfekte Gentleman, nur dass sie eine Frau und kein Mann war.


    „Ich treffe mich auch gerne noch einmal mit dir, ohne dass du mich einlädst.“


    „Wenn du dich nicht mit mir treffen würdest, würde ich auch persönlich bei dir Zuhause vorbeikommen. Ich bin so froh, dass wir uns kennen gelernt haben. Die Woche war echt unglaublich.“


    „Stimmt“, lächelte ich zurück und spürte wie sich eine Wärme in meinem ganzen Körper ausbreitete. In Amys Nähe konnte ich einfach nur Lächeln und fühlte mich so leicht als würde ich auf Wolken gehen. Die Wahrheit war: Ich war froh, dass Hannah nicht mitgekommen war. Wenn Hannah dabei gewesen wäre, hätte ich Amy niemals kennen gelernt und darauf wollte ich nicht verzichten. Auch mit Hannah hätte die Woche nicht schöner sein können.


    Als schließlich auch Amys Zug einfuhr, drückte sie mich fest an sich, so als wolle sie mich nicht mehr loslassen. Wieder inhalierte ich förmlich ihren ganz speziellen Duft nach Moschus und dem Gel in ihren Haarspitzen. So roch nur Amy. Ich würde sie unter Tausenden alleine an ihrem Geruch erkennen.


    


    Ich kann mich noch heute an deinen Duft erinnern als hätten wir uns erst gestern gesehen. Es war kein Parfum oder Deodorant, sondern es warst du selbst. Dein Duft ist so einmalig wie du. Er ist mir nie wieder bei jemand anderem begegnet.


    


    Ich bildete mir ein, dass sie sich etwas länger und ausführlicher bei mir verabschiedete als bei Jana und Lena. Vielleicht lag es daran, dass wir alleine waren. Aber ganz vielleicht, lag es auch an mir. Das war jedenfalls das, was ich mir wünschte. Ich wollte, dass sie mich genauso sehr mochte wie ich sie.


    Amy warf mir einen Kuss mit der Hand zu als sich die Türen vor ihr schlossen und sich der Zug in Bewegung setzte.


    Sie wollte mich wiedersehen. Sie hatte es sogar versprochen. Aber Leute redeten viel, wenn der Tag lang war. Viele taten so als hätten sie in einem die neue beste Freundin gefunden und meldeten sich danach kaum noch. Würde es auch so bei Amy laufen? Ein paar kurze SMS und danach nichts mehr? Würden wir uns schon in einem halben Jahr wie fremde auf dem Campus begegnen, die nur einen kurzen Smalltalk über das Wetter füreinander übrig hatten? Ich war mir sicher, dass Amy viele Freunde hatte, schließlich musste man sie einfach mögen. Sie war bezaubernd. Warum sollten sie sich dann ausgerechnet Zeit für mich nehmen?

  


  


  


  
    I wanna be the one to walk in the sun


    Girls just wanna have fun


    (Cyndi Lauper- Girls just wanna have fun)


    


    


    


    Dienstag, 18. April 2006


    


    Kaum, dass ich Samstag die Haustüre meines Elternhauses aufgeschlossen hatte, war mir auch schon das Geschrei meiner Eltern entgegen geschallt. Ich hasste es, dass ich noch Zuhause bei ihnen wohnen musste, weil ich mir keine eigene Wohnung leisten konnte. Wenn sie nicht miteinander stritten, dann schimpften sie mit meinem jüngeren Bruder oder mir. Und selbst wenn sie nicht stritten, schrieen sie einander an. Meine Mutter war Italienerin und dazu auch noch in einer Großfamilie aufgewachsen. Eine Stimmlage, die sie selbst als ‚ruhig’ bezeichnet hätte, wäre bei manchen Leuten bereits als heftiger Streit durchgegangen.


    Obwohl ich mich gezwungen hatte in das Wohnzimmer zu gehen, um ihnen ‚Hallo’ zu sagen, hatten sie mich kaum beachtet. Mehr als ein kurzes Kopfnicken war nicht drin gewesen, bevor der Streit über so etwas unwichtiges wie das Mittagessen oder die Pflanzen im Garten erneut ausgebrochen war. Schnell hatte ich mich in mein geräumiges Zimmer unter dem Dach zurückgezogen.


    Dort lag ich nun auch jetzt auf meinem Bett und starte zur Decke. Seit Samstag hatte ich nichts mehr von den anderen gehört. Nur Hannah hatte sonntags angerufen, um zu fragen, wie es gewesen sei. Schnippisch hatte ich ihr ‚Wundervoll’ geantwortet, obwohl ich nicht einmal mehr sauer auf sie gewesen war. So wie es letztendlich gekommen war, war es am besten gewesen. Aber ich wollte ihr einfach zeigen, dass sie etwas verpasst hatte. Ich hatte sie förmlich mit beleidigter Flunsch und vor der Brust gekreuzten Armen vor mir sehen können.


    „Und wie war diese Amy?“, hatte sie neugierig gefragt.


    „Einfach klasse. Amy ist total nett und aufgeschlossen. Bald wollen wir mal zusammen essen gehen.“


    Danach hatte Hannah nicht mehr viel gefragt und das Gespräch war schnell beendet gewesen. Ich hatte mich selbst darüber geärgert, dass ich so unfreundlich zu ihr gewesen war. Hannah und ich waren schon ewig beste Freundinnen und eigentlich wusste ich auch genau, was ich an ihr hatte. Sie war immer für mich da gewesen und hatte jedes meiner Probleme verstanden. Ich konnte mit ihr über alles reden, ohne mich je vor ihr schämen zu müssen. Sie hatte es nicht verdient, dass ich so abweisend zu ihr war. Aber trotzdem hatte ich es nicht über mich gebracht, sie erneut anzurufen, um mich mit ihr zu treffen.


    Nicht, dass ich nicht jeden Tag daran gedacht hätte, aber die Lust es auch umzusetzen, hatte mir gefehlt. Stattdessen hatte ich immer wieder Amys Nummer vor mir, ohne sie zu wählen.


    Amy war doch so begeistert gewesen, warum hatte sie sich dann nicht bei mir gemeldet? Waren alles nur leere Worte gewesen? Immer wenn ich in den Spiegel blickte, musste ich an ihre vielen Komplimente denken. Ich hatte mich in ihrer Nähe so wohl gefühlt. Warum meldete sie sich jetzt nicht? Wenn ich sie anrief, würde sie mich vielleicht für aufdringlich und verzweifelt halten. Aber wenn ich darauf wartete, dass sie sich meldete, würde ich sie vielleicht in den Semesterferien gar nicht mehr sehen. Denn diese waren schließlich ab Montag wieder vorbei. Und wenn ich mich die ganze Zeit nicht bei ihr meldete, würde ich mich am Ende doch nur selbst darüber ärgern. Denn wer weiß, vielleicht erwartete Amy ja meinen Anruf genauso sehnsüchtig wie ich ihren. Aber ich wollte mich auch nicht mit ihr alleine treffen. Was wenn der Zauber zwischen uns bereits verflogen wäre und wir kein Gesprächsthema finden würden. Was wenn sie mich nicht mehr mögen würde?


    Es wäre definitiv sicherer Jana und Lena ebenfalls einzuladen. So würde das ganze auf keinen Fall nach einem Date aussehen. Wahrscheinlich würde es das ohnehin nicht, schließlich traf ich mich mit Hannah auch meistens alleine, aber bei ihr war das irgendwie etwas anderes.


    Schnell wählte ich Janas Nummer, bevor ich es mir wieder anders überlegen konnte. Sie nahm erst nach dem siebten Klingeln, als ich schon hatte auflegen wollen, ab.


    „Hallo?“, schlug es mir skeptisch entgegen.


    Sie musste meinen Namen auf dem Display gesehen haben, aber normalerweise kommunizierten wir über SMS. Auf SMS musste man jedoch nicht antworten und ich wollte sofort eine Antwort haben und nicht erst in ein paar Tagen oder womöglich nie.


    „Hi Jana, hier ist Meli. Wie geht es dir?“


    „Gut und dir?“, antwortete sie knapp und schief, immer noch misstrauisch. Sie wirkte nicht gerade erfreut über meinen Anruf.


    „Auch gut. Hast du morgen vielleicht Zeit? Wir könnten uns noch einmal zu viert treffen.“


    Es entstand eine längere Pause und ich konnte förmlich hören wie Jana am anderen Ende der Leitung sich eine Ausrede überlegte. „Mein Opa hat morgen Geburtstag. Da kann ich nicht.“


    „Dann vielleicht Donnerstag oder Freitag?“


    „Ne, wir machen einen Familienausflug.“


    „Achso...“, entgegnete ich geknickt und sah meine Pläne wie Seifenblasen zerplatzen. „Das ist schade.“


    „Ja, finde ich auch. Naja vielleicht ein andermal.“


    „Ja, du kannst dich ja melden.“


    „Gut mach ich. Bis bald, Süße.“


    Das ‚Süße’ hätte ich sie sich auch schenken können. So war das schon immer mit Jana gewesen. Man musste sie erst ewig zu etwas überreden, bevor sie bereit war mitzumachen. Aber wenigstens konnte man sich dann auch im Gegensatz zu Hannah auf sie verlassen. Bei dem Gedanken an meine beste Freundin fiel mir auf, dass ich Jana gegenüber nicht einmal erwähnt hatte, dass es bei dem ‚Date zu viert’ um sie, Lena, Amy und mich gehen sollte. Sonst war es immer Hannah gewesen. Amy hatte nun irgendwie ihren Platz wie von selbst eingenommen. Hannah wäre sicher sauer, wenn sie wüsste, dass ich plante mich mit den dreien zu treffen, ohne sie auch nur einzuladen. Aber ich wollte Amy nicht auch noch mit ihr teilen.


    Lena nun anzurufen, kam auch nicht in Frage. Es war wie ein ungeschriebenes Gesetz, dass wenn ich Lena einlud, auch Jana einladen musste und andersherum ebenfalls. Die beiden waren wie Pech und Schwefel, einfach unzertrennbar. So waren Hannah und ich auch einmal gewesen. Aber das war vorbei. Auf der einen Seite bedauerte ich es, aber auf der anderen Seite fühlte ich mich dadurch freier und mehr ich selbst.


    


    Ich hatte schon jede Hoffnung aufgegeben, als um 19.55 Uhr plötzlich mein Handy klingelte. ‚Lena’ stand auf dem Display. Verwirrt nahm ich den Anruf an.


    „Hi Lena“


    „Hi Meli”, rief sie mir fröhlich entgegen. „Du, Jana hat mir erzählt, dass du sie gefragt hattest, ob wir uns morgen treffen wollen. Stimmt das?“


    Warum wollte sie das wissen? „Ja, aber Jana hat leider keine Zeit“, erwiderte ich zögernd.


    „Ich hab aber Zeit. Wenn du willst, können wir uns auch ohne Jana treffen.“


    Das überraschte mich aber nun. Die beiden hatten immer wie eineiige Zwillinge gewirkt. Ich konnte mir die eine nicht einmal ohne die andere vorstellen, wobei ich Lena deutlich lieber mochte. Sie war der extrovertierte Part der beiden, während Jana eher den passiven Teil übernommen hatte.


    „Klar, gerne“, antwortete ich ihr sofort und kam direkt zu meinem eigentlichen Anliegen. „Soll ich Amy fragen, ob sie auch kommen will? Es wäre doch nett sie wiederzusehen, oder?“


    „Kannst du gerne machen. Zu dritt ist es bestimmt auch lustig.“


    „Okay, super. Ich rufe sie direkt an und schreibe dir dann eine SMS.“


    „Gut, ich freu mich.“


    „Ich mich auch.“


    Kaum, dass wir aufgelegt hatten, wählte ich auch schon Amys Nummer. Sie nahm bereits nach dem zweiten Klingeln ab.


    „Hey Mel, wie schön, dass du anrufst. Wie geht es dir?“


    „Mir geht es gut und dir?“


    „Jetzt wo du anrufst, super. Ich hab schon die ganzen Tage überlegt, ob ich dich anrufen soll, aber ich wollte nicht aufdringlich sein.“


    Mein Mund verzog sich zu einem breiten Grinsen und ich hatte das Gefühl Armeisen würden in meinem Bauch Trampolin springen. Endlose Erleichterung durchfluchtete mich.


    „Quatsch, du bist doch nicht aufdringlich“, erwiderte ich schnell und lachte dabei in das Telefon. „Ich hätte mich gefreut.“


    „Ich nehme dich beim Wort und werde dich jetzt täglich anrufen, mal sehen, ob du dich dann immer noch freust.“


    Wie sehr hatte ich sie vermisst! Amy. Mein Herz schlug im Takt mit ihrem Namen. Amy. Amy. Amy.


    „Bestimmt, aber ich wollte dich eigentlich fragen, ob du morgen Zeit und Lust hast dich mit mir und Lena zu treffen?“


    „Na, klar. Das ist ja fantastisch!“


    Grinsend sprang ich von meinem Bett auf und lief aufgeregt durch mein Zimmer.


    „Ja, finde ich auch. Dann bis morgen!“


    „Ich kann es kaum erwarten“, flötete Amy, bevor sie auflegte. Ich presste das Handy an meine Brust und drehte mich grinsend im Kreis. YEAH!


    


    


    Mittwoch, 19. April 2006


    


    Wir hatten uns direkt vor dem Kölner Dom verabredet. Wie üblich, war ich die erste. Da ich selbst Unpünktlichkeit hasse, war es mir auch sehr unangenehm irgendwo zu spät oder als letztes zu erscheinen. Deshalb war ich immer gerne zehn Minuten früher da. Lena kam als erste. Während sie mir grinsend entgegenlief, wippten ihre roten Locken im Wind und ließen sie dadurch noch frecher und fröhlicher aussehen. Wir begrüßten einander mit einer Umarmung, wobei ich einen mir gut bekannten Duft wahrnahm.


    „Ist das ‚Rock in Rio’ von Escada?“, fragte ich sie neugierig. ‚Rock in Rio’ war mein absolutes Lieblingsparfum für die Sommermonate. Es erinnerte mich stets an fruchtige Cocktails, Strand und laue Sommernächte.


    Lena nickte. „Ich habe es bei dir im Urlaub immer gerochen und fand es so toll, dass ich es mir direkt auch gekauft habe“, gestand sie mir lächelnd. Sofort begann ich ebenfalls zu lächeln. Es kam nur selten vor, dass jemand an mir irgendetwas so gut fand, dass er es selbst auch haben wollte. Deshalb fühlte ich mich von Lenas Kompliment geehrt. Es störte mich nicht, dass sie nun das selbe Parfum wie ich trug. Ganz im Gegenteil, es freute mich.


    „Hast du eigentlich mit Amy noch einmal nach dem Urlaub gesprochen?“, fragte ich Lena neugierig, um so herauszufinden, ob Amy sich nur bei mir nicht gemeldet hatte.


    Lena schüttelte den Kopf. „Nein, sie hat sich nicht bei mir gemeldet. Bei dir?“


    „Auch nicht, aber sie hatte sich gestern sehr über meine Einladung gefreut.“


    In dem Moment kam uns Amy von den Treppen zum Bahnhof entgegen gelaufen. Ihr Schritt war genauso zielstrebig und geschmeidig, wie bereits an dem ersten Tag als wir einander getroffen hatten. Sie wirkte fast wie eine Raubkatze. Eine Frau, die genau wusste, was sie wollte.


    Amy trug eine schwarze Stoffhose und dazu eine weiße Lederjacke, die ihre türkisblauen Augen bereits aus einigen Metern Entfernung zum Leuchten brachte. Ihr schwarzes Haar passte perfekt zu ihrer Hose. Es lag in sanften Wellen um ihren Kopf. Sie begrüßte mich als erstes und ich atmete erleichtert den Duft ihres Haargels ein. Sie sah umwerfend aus und ich schämte mich etwas in meiner einfachen Jeans und der rosafarbenen Kapuzenjacke. Ich musste auf sie völlig unscheinbar wirken.


    Gemeinsam gingen wir durch die überfüllte Innenstadt hinunter ans Rheinufer. Obwohl es Morgen noch bewölkt gewesen war, kam nun langsam die Sonne zum Vorschein. Wir suchten uns einen freien Platz auf der Mauer, die die Rheinpromenade von den Wiesenflächen abtrennte. Der erste Zeit sahen wir nur hinaus aufs Wasser und redeten darüber wie toll der Urlaub gewesen war und wie schade es war, dass Jana heute nicht bei uns sein konnte.


    „Hey, lasst uns doch ein Foto von uns für Jana machen und ihr schicken. Dann kann sie sehen, dass wir auch an sie denken, wenn sie nicht dabei ist“, schlug ich vor und zog meine kleine Digicam aus der Tasche. Meine Spiegelreflexkamera machte zwar eindeutig die schöneren Aufnahmen, aber dafür war die kleine Digicam mein dauernder Begleiter. Sie hatte einen Platz in jeder Tasche, egal wo ich auch hinging. Ich hielt die Kamera mit einem Arm direkt vor mich, während sich Amy und Lena an beiden Seiten von mir positionierten. Amy war mir so nah, dass ihre Wange die meine berührte. Lena hingegen hielt etwas mehr Abstand, sodass lediglich ihre langen Locken mein Kinn kitzelten. Ich drückte den Auslöser und spürte wie mein Nacken zu kribbeln begann, kaum, dass ich Amys Haut von meiner löste. Ein angenehmer Schauer zog über meinen Rücken.


    „Jetzt mach ich ein Foto von euch beiden“, kommandierte Amy grinsend und Lena und ich warfen uns in Pose. Erst ganz brav nebeneinander stehend mit einem freundlichen Lächeln, doch bereits nach zwei Fotos begannen wir die verrücktesten Grimassen und Posen aufzulegen. Wir wechselten uns ab, sodass jeder mit jeder mal Fotos machen konnten. Amy und Lena waren dabei wesentlich kreativer als ich, aber ich spürte keine Eifersucht in mir, sondern genoss das Lachen und die Nähe der Beiden. Es war als hätte der Urlaub nie geendet. Auch wenn ich behauptet hatte, dass es schade sei, dass Jana nicht dabei war, vermisste ich sie in diesem Moment nicht eine Sekunde. Lena wirkte fast befreit ohne Janas Gegenwart. Sie lachte mehr und lauter und wirkte allgemein ungezwungener und offener. Auch ich dachte nicht einmal an Hannah.


    


    Die Stimmung war so ausgelassen und gelöst, dass wir vom Rhein zum nächsten Eiscafe zogen. Lena bestellte einen Himbeershake, Amy ein Spaghettieis und ich einen Schokoshake. Sobald das Eis vor uns stand, stibitze sich Lena auch schon eine Erdbeere von Amys Eis. Sie streckte ihr nur frech grinsend die Zunge raus. Amy lachte und lud eine Erdbeere mit Soße auf ihren Löffel.


    „Willst du auch?“, fragte sie und hielt den Löffel auffordernd in meine Richtung.


    „Nein danke“, gab ich sofort lächelnd von mir. In Wirklichkeit hätte ich mich gerne von ihr füttern lassen, aber ich hatte Angst, dass meine geröteten Wangen durch mein Make-up durchscheinen würden. Was sollte Amy denn dann nur von mir denken? Es gab schließlich keinen Grund, warum mir jetzt irgendetwas peinlich sein sollte. Ich verstand mich ja nicht einmal selbst.


    Verlegen blickte ich auf meinen Shake und nahm schnell einen großen Schluck. Amy nahm mir jedoch die Ablehnung nicht übel, sondern scherzte munter weiter.


    Nach der kleinen Stärkung im Eiscafe setzen wir unseren Tag bei Peek&Cloppenburg fort. Wir stellten der jeweils anderen ein Outfit unserer Wahl zusammen, um danach in denen Dresses weiter verrückte Fotos zu schießen und lachend in den Umkleidekabinen zusammenzubrechen, um böse Blicke der Verkäuferinnen zu ernten.


    Da wir bereits in den ‚normalen“ Abteilung schon so viel Spaß gehabt hatten, fuhren wir ein Stockwerk höher zu den Abendkleidern. Lena entschied sich für ein himmelblaues Kleid, Amy wählte feuriges Rot und ich entschied mich für ein schwarzes Kleid aus Samtstoff. Alle natürlich bodenlang, schließlich sollte es etwas sein, was man sonst nie tragen würde. Die Farbe von Lenas Kleid ließ sie noch blasser wirken als sie ohnehin schon war. Obwohl ich nicht die olivefarbene Haut meiner italienischen Mutter geerbt hatte, wirkten selbst ich neben Lena wie aus einem zweiwöchigen Spanienurlaub. Mein Kleid hing dafür jedoch wie ein Sack an mir. Amy kommentierte das damit: „So sieht man gar nicht deinen schönen Po!“


    Sie trieb mir erneut die Schamesröte ins Gesicht. Ich fühlte mich geschmeichelt, aber ich wusste mit ihren vielen Komplimenten einfach nicht umzugehen. Es ist schwierig jemandem zu glauben, dass man hübsch sei, wenn man sich selbst nicht so fühlt.


    Ich hätte nie erwartet, dass Amy in irgendetwas nicht gut aussehen könnte, aber ‚Rot’ war definitiv nicht ihre Farbe, obwohl es gut ihr stürmisches Wesen wiederspiegelte. Ihre Haut wirkte fahl zu dem farbenprächtigen Rot und ihr kleiner Busen füllte nicht einmal ansatzweise den weiten Ausschnitt des Kleides. Kurz: Wir sahen alle drei scheußlich aus. Das hielt uns jedoch nicht davon ab unser missratenes Styling in weiteren Bildern festzuhalten.


    Später nervten wir auch noch die Verkäuferinnen in der Hut- und Taschenabteilung mit unserem lauten Gelächter. Die Zeit war wie im Flug vergangen und auf dem Rückweg zum Bahnhof, schmerzte mir sogar der Magen von dem vielen Gelächter.


    Als wir vor der großen Infotafel im Bahnhof Halt machten, um zu sehen, wann unsere Züge einfuhren, war Amy plötzlich verschwunden. Suchend blickte Lena und ich uns um. Gerade war sie doch noch da gewesen. Wir überlegten schon in einem der umliegenden Geschäfte nach ihr zu suchen, als um Amy plötzlich mit zwei langstieligen roten Rosen entgegenkam und jeder von uns eine lächelnd in die Hand drückte.


    „Als Dankeschön für den tollen Tag“, fügte sie lächelnd hinzu. Obwohl Lena auch eine Rose bekommen hatte, kam in mir wieder dieses komische Gefühl auf, dass nach ‚Date’ schrie. Was hätte ich denn nur gedacht, wenn Amy und ich uns alleine getroffen hätten und sie mir zum Abschied eine rote Rose geschenkt hätte? Waren rote Rosen nicht für Liebeserklärungen reserviert?


    Dieses Mal wendete ich meinen Blick nicht ab, stattdessen schaute ich Amy direkt in die Augen, um zu verstehen, was und ob, dass etwas zu bedeuten hatte. Aber sie war undurchschaubar wie eine verschlossene Schatzkiste. Zwar scheute Amy nicht meinen Blick, sondern lächelte dabei so strahlend und herzerwärmend wie immer, aber ich konnte nicht sagen, ob die Rose etwas für sie bedeute. Ich wusste nur, dass weder Hannah mir noch ich ihr je eine rote Rose geschenkt hatte. Zum Geburtstag hatte ich ihr einmal einen großen Blumenstrauß mit Sonnenblumen geschenkt, aber es wäre mir nie in den Sinn gekommen ihr rote Rosen zu schenken. Vielleicht weiße oder rosafarbene, aber niemals rote. Doch da Lena ebenfalls eine rote Rose bekommen hatte, war diese Geste einfach nicht zu deuten.


    


    Hatte es mehr zu bedeuten, als dass du Lena und ich mich gern hattest? Hattest du Lena nur eine Rose geschenkt, weil es blöd gewesen wäre nur mir eine zu geben? War ich etwas besonderes für dich so wie du für mich?

  


  


  


  
    We must have been stone crazy


    When we thought we were just friends


    (Londonbeat – I’ve been thinking about you)


    


    


    


    Montag, 24. April 2006


    


    Nachdem ich Donnerstag, Freitag, Samstag und Sonntag damit verbracht hatte auf ein Lebenszeichen von Amy zu warten, war meine Laune am Montagmorgen auf ihrem Tiefpunkt angekommen. Heute war der erste Unitag nach den Semesterferien. Das alleine wäre ja schon schlimm genug gewesen, aber nichts von Amy zu hören war unerträglich. Bereits Donnerstag hatte ich ihr die erste SMS geschrieben, ohne eine Antwort zu erhalten. Obwohl ich mir blöd dabei vorkam, schrieb ich ihr Freitag direkt die Nächste. Erfolglos. Samstag nahm ich meinen Mut zusammen und rief sie an. Es ging jedoch direkt ihre Mailbox dran. Ihr Handy war ausgeschaltet. Sonntag hatte ich damit verbracht immer wieder ihre Mailboxansage zu hören, die ich schon nach den ersten dreimal auswendig kannte. Ihre Rose auf meinem Schreibtisch ließ bereits auch schon den Kopf hängen. War sie etwa ein Abbild unserer Beziehung? Wunderschön, aber nur von kurzer Dauer?


    Als ich in der Uni angekommen war, hatte ich verstohlen nach Amy Ausschau gehalten, aber sie nirgendwo entdeckt. Alleine durch ihren Gang wäre sie mir sofort ins Auge gestochen. Ich hatte nicht einmal, wie üblich, auf Hannah vor dem Hörsaal gewartet, sondern war direkt zu unserem Stammplatz in der zweiten Reihe durchgelaufen. Wir waren beide gute Studentinnen. Immer freundlich zu den Professoren, hatten immer alle Heimarbeiten und führten unsere Aufzeichnungen in penibler Ordnung. Dennoch wäre uns die erste Reihe zu streberhaft erschienen.


    Der Hörsaal füllte sich langsam, ohne ,dass ich davon Notiz nahm. Ich konnte einfach nicht verstehen, warum Amy sich nicht bei mir meldete. Ihr hatte der Tag doch auch gefallen oder bildete ich mir das nur ein? War alles nur Show? Aber warum hätte sie uns dann auch noch rote Rosen schenken sollen? Das passte doch vorne und hinten nicht zusammen. Wer weiß, vielleicht lag sie sogar im Krankenhaus und niemand wusste etwas davon. Ob ich mal die Krankenhäuser durchtelefonieren sollte?


    „Verdammt Meli, ich habe die ganze Zeit auf dich im Flur gewartet!“, schnauzte mich Hannah plötzlich wütend an und ließ sich auf den Platz neben mich sinken. In dem Moment betrat auch schon der Professor das Podium. Es war bereits 8:05 Uhr.


    „Tut mir leid, ich dachte du würdest mich sehen“, flüsterte ich Hannah entschuldigend zu.


    „Wie denn, wenn du mit deinem Kopf auf dem Tisch liegst?“, zischte sie verärgert zurück und ich konnte es ihr nicht einmal übel nehmen. Sie hatte ja recht. Sofort überkam mich ein schlechtes Gewissen. In den letzten beiden Wochen war ich wirklich eine miserable beste Freundin gewesen.


    Ich nahm mir vor nach der Vorlesung besonders nett und aufmerksam ihr gegenüber zu sein und versuchte mich auf die Worte des Professors zu konzentrieren. Amy würde sich auch nicht schneller bei mir melden, wenn ich nur noch an sie dachte. Wahrscheinlich war es ohnehin vergebene Liebesmühe. Sie verschwendete sicher nicht einmal einen Gedanken an mich.


    


    Wir balancierten die Tabletts durch die überfüllte Cafeteria und ließen uns an einen Tisch in der hintersten Ecke des Saals gleiten. Immer wieder hatte ich unauffällig nach Amy Ausschau gehalten, sie aber nicht entdeckt. Auch Jana und Lena waren uns nicht begegnet. Wahrscheinlich verbrachten sie die Pause lieber in der Innenstadt.


    Gleichzeitig nahmen Hannah und ich einen Schluck von unseren dampfenden Kaffees. Das war nur eine unserer vielen Gemeinsamkeiten. Wir waren beide Koffeinjunkies.


    Hannah begann ihre Pizza Margherita in Stücke zu schneiden, während ich den ersten Bissen von meinem Salat mit Hähnchenbruststreifen verzehrte. Von allen Tagen unseres ersten Semesters hatten wir die meiste Zeit exakt diese beiden Gericht gegessen. Wir blieben unseren Gewohnheiten eben gerne treu.


    „Wie waren eigentlich deine Ferien?“, fragte ich Hannah und versuchte dabei ein besonders interessiertes Gesicht zu machen.


    „Ich habe viel mit meinen Eltern unternommen“, antwortete sie kauend. Im Gegensatz zu mir, verstand sie sich blendend mit ihren Eltern. Sie würde wahrscheinlich nicht einmal ausziehen, wenn man ihr eine Wohnung schenken würde.


    „Wo wart ihr denn?“


    Hannah zuckte mit den Schultern. „Nichts besonderes, mal in der Stadt, mal im Zoo...“ Sie hob den Kopf und sah mir vorwurfsvoll entgegen. „Es war schade, dass wir uns in den letzten drei Wochen gar nicht mehr gesehen haben.“


    „Ja, ich weiß. Es tut mir leid“, antwortete ich ihr automatisch und meinte es zur Abwechslung sogar ernst. Mit Hannah zu reden tat gut, besser als ich gedacht hätte. In ihrer Anwesenheit dachte ich wenigstens nicht ganz so oft an Amy.


    „Wir hatten so viel geplant“, seufzte Hannah enttäuscht.


    „Aufgeschoben ist ja nicht aufgehoben“, grinste ich ihr aufmunternd zu. „Wir wollen im Sommer vielleicht campen gehen, dann kannst du ja mitkommen.“ Glücklicherweise erwiderte sie mein Grinsen. „Das wäre toll“, stimmte sie mir zu, jedoch hatte das nicht viel zu heißen. Wann immer ich Hannah vorschlug zusammen wegzufahren, war sie erst Feuer und Flamme, sagte dann aber immer im letzten Moment ab. Aber ich würde mich wirklich freuen, wenn sie dieses Mal dabei wäre. Irgendwie würde ich mich dann sicherer fühlen.


    „Und was hast du letzte Woche so gemacht?“, fragte Hannah weiter.


    Ich beschloss ehrlich zu ihr zu sein, bevor sie es irgendwie durch Zufall erfuhr. „Ich habe mich mit Lena und Amy getroffen.“


    Hannah wirkte sofort, als hätte ich ihr einen Ball direkt ins Gesicht geschleudert. Sie schluckte um Fassung ringend. „Ach so... Warum war Jana nicht dabei?“


    „Sie hatte keine Zeit.“


    „Und warum hast du mich nicht gefragt?“


    Mit dieser Frage hatte ich bereits gerechnet. Und verdammt, sie hatte ja so recht!


    „Ich dachte es wäre blöd, weil du Amy ja gar nicht kennst.“


    „Ich kann sie doch kennen lernen“, erwiderte Hannah sofort und zeigte mir damit deutlich, dass sie meine Antwort für eine pure Ausrede hielt, womit sie erneut voll ins Schwarze traf. Ich hatte Hannah noch nie gut anlügen können und sollte es auch besser gar nicht erst versuchen.


    „Ich weiß, es tut mir leid. Das war echt blöd von mir.“


    Hannah sah mich ernst an. „Ja, war es.“


    Mein schlechtes Gewissen schmerzte mich so sehr, dass ich keine Lust mehr auf meinen Salat hatte, obwohl noch die Hälfte in der Schüssel war. Hannah schien es mit ihrer Pizza ähnlich zu gehen, denn auch sie hatte ihr angebissenes Stück zurück auf den Teller gelegt.


    „Ist sonst noch irgendetwas? Du benimmst dich irgendwie ganz komisch“, gestand sie mir nachdenklich. Ich konnte in ihren Augen deutlich lesen, dass sie eine weitere Ausrede oder Lüge von mir nicht ertragen konnte. Sie hatte es verdient, dass ich ehrlich mit ihr war. Wir waren schon zu lange Freundinnen, um sie anzulügen.


    „Es ist wegen Amy. Ich habe seit Mittwoch nichts mehr von ihr gehört.“


    Hannahs Wut war sofort wie weggeblasen. Sie richtet sich auf und beugte sich verschwörerisch zu mir vor. Wenn es mir schlecht ging, war sie immer für mich da. Sie schien Sorgen förmlich riechen zu können und wusste auch ohne, dass ich etwas sagte, wie es mir ging. Genau deshalb war sie meine beste Freundin.


    „Hast du schon versucht sie anzurufen?“


    „Ihr Handy ist immer aus.“


    „Vielleicht hat sie es verloren.“


    Auf die Idee war ich noch nicht gekommen, dabei war es eigentlich offensichtlich. Aber selbst wenn, sie hatte doch auch meine E-Mailadresse.


    „Sie hätte mir eine Mail schreiben können“, entgegnete ich ihr deshalb.


    „Vielleicht musste sie noch einiges für die Uni lernen und ist deshalb nicht dazu gekommen.“


    Manch andere Freundin hätte mir geantwortet ‚ Vielleicht mag sie dich einfach nicht so sehr wie du dachtest’, aber Hannah würde so etwas niemals sagen, obwohl Amy diejenige war, die sie nicht nur im Urlaub ersetzt hatte. Hannah suchte immer nach allen möglichen Ausreden, nur damit ich mich besser fühlte und es half tatsächlich.


    Ich zuckte mit den Schultern. „Egal. Jetzt ist es an ihr sich zu melden“, tat ich stark. Es war mir alles andere als egal.


    „Sie geht doch auch hier zur Uni, oder?“


    „Ja, aber ich kenne ihre Kurse nicht.“


    „Wir könnten sie versuchen herauszufinden und dann Amy abfangen.“


    „Dann denkt sie noch ich wäre eine Stalkerin“, wehrte ich sofort ab. Wenn Amy mich nicht sehen wollte, musste ich das akzeptieren, egal was sie gesagt hatte. Wenn sie mich hätte sehen wollen, dann hätte sie sich auch gemeldet.


    „Quatsch! Sie denkt dann nur, dass du sie magst.“


    „Ist schon gut. Ich überleg es mir mal“, erwiderte ich, da ich plötzlich keine Lust mehr hatte über Amy zu reden. Jeder Gedanke an sie machte mich ja doch nur unglücklich. Hannah schien das zu merken, denn sie wechselte plötzlich das Thema.


    „Im Mai fahre ich für ein paar Tage meine Cousine in Stuttgart besuchen. Hast du nicht Lust Samstag dann vorbei zu kommen? Die beste Freundin meiner Cousine kommt auch.“


    Als wir noch jünger gewesen waren, waren Hannah und ich so unzertrennlich gewesen, dass ich bei jedem ihrer Familienfeste und sie bei jedem der meinen dabei gewesen waren. Wir waren wie Schwestern gewesen und ich hatte mich schon immer wohler bei ihrer Familie gefühlt als bei meiner eigenen. Ihre Cousine hatte ich dabei schon oft getroffen, nur in den letzten Jahren war der Kontakt immer weniger geworden.


    „Klar, das wird bestimmt lustig“, antwortete ich ihr sofort, zum einen weil ich es so meinte, aber zum anderen auch, weil ich das Gefühl hatte einiges wieder gut machen zu müssen.


    „Wenn Amy sich bis dahin wieder gemeldet hatte, kannst du sie ja auch mitbringen“, schlug Hannah vor. „Ich würde sie echt gerne kennenlernen.“


    Plötzlich konnte ich nicht mehr verstehen, wie ich je etwas dagegen gehabt haben konnte, dass Hannah Amy traf. Hannah würde sie mir nicht wegnehmen.


    „Du würdest sie bestimmt mögen.“


    „Wenn du sie magst, mag ich sie auch.“


    Ich lachte erleichtert und drückte freundschaftlich Hannahs Hände über den Tisch hinweg. Bei meiner besten Freundin hatte ich keinerlei Berührungsängste. Es fühlte sich völlig normal und selbstverständlich an.


    „Tauschen?“, fragte Hannah grinsend. Ich nickte grinsend zurück. Das war noch so eine unserer Angewohnheiten. Wir aßen unser Essen meist nur zur Hälfte, um dann mit der anderen zu teilen.


    Egal, was mit Amy auch gewesen war, sie würde Hannah niemals ersetzen können.

  


  


  


  
    Waiting for your call


    I’m desperate for your voice


    (Secondhand Serenade – Your call)


    


    


    


    Sonntag, 30. April 2006


    


    Ich saß vor meinem Computer und checkte meine E-Mails. Immer noch keine Nachricht von Amy. Ich hörte im Wohnzimmer das Telefon klingeln, aber interessierte mich nicht weiter dafür. Seit ich meinen eigenen Telefonanschluss mit eigener Nummer hatte, ging ich an das Telefon meiner Eltern nur noch, wenn sonst niemand Zuhause war.


    Ich überflog die reduzierten Angebote von Douglas als ich meine Mutter von unten rufen hörte: „Melanie! Telefon für dich.“


    Wer war das denn? Und warum leitete meine Mutter den Anruf nicht einfach auf mein Telefon um? Wir hatten die ‚neue’ Telefonanlage bereits seit zwei Jahren und seit zwei Jahren begriff meine Mutter nicht wie man einen Anruf umleitete. Sie versuchte jedoch auch gar nicht ernst zu verstehen, da sie ohnehin dagegen gewesen war, dass ich eine eigene Rufnummer bekam.


    Genervt stand ich auf und trabte die zwei Stockwerke vom Dach hinunter in das Wohnzimmer. „Wer ist es?“, flüsterte ich meiner Mutter zu, doch sie zuckte nur mit den Schultern und antwortete so laut, dass es die Person am Ende der anderen Leitung auch hörte: „Irgendeine Freundin“


    Ich hasste es, wenn man meine Mutter sich wie ein Elefant im Porzellanladen benahm. Was glaubte sie denn warum ich flüsterte? Von Diskretion hatte sie wohl noch nie etwas gehört! Zudem hatte ich keine Ahnung wer da am Telefon sein könnte, denn meine Freunde hatten alle meine eigene Nummer. Schon lange rief niemand mehr für mich bei meinen Eltern an.


    „Melanie Schäfer“, meldete ich mich förmlich.


    „Hey Mel, hier ist Amy. Bin ich froh, dass ich endlich deine Stimme höre.“


    Mir wurde warm und kalt zu gleich. Ich begann vor Freunde zu kichern.


    „Amy!“, rief ich glücklich aus, wobei ich deutlich den neugierigen Blick meiner Mutter in meinem Rücken spürte. „Warum rufst du denn auf der Telefonnummer meiner Eltern an?“


    „Oh man, du glaubst nicht, was mir passiert ist. Ich hab mein Handy verloren und dann musste ich deine Nummer aus dem Telefonbuch raussuchen. Du glaubst gar nicht wie viele Leute es gibt, die Schäfer heißen. Ich hab alle durchtelefoniert bis ich dich gefunden hab.“


    Mir klappte förmlich die Kinnlade runter, während meine Wangen heiß zu glühen begannen. Amy hatte nach mir gesucht? Und dafür sogar bei wildfremden Leuten angerufen? Ich konnte es nicht glauben.


    „Ich gebe dir meine eigene Nummer. Dann kannst du mich gleich darauf anrufen, okay?“


    Ich gab ihr meine Nummer durch, um so schnell wie möglich den interessierten Blicken meiner Mutter entfliehen zu können. Kaum, dass ich aufgelegt hatte, stand sie auch schon von der Couch auf und kam mir entgegen. „Wer ist denn Amy?“


    „Eine Freundin“, erwiderte ich nichtssagend.


    „Du hast nie von einer Amy erzählt. Woher kennst du sie?“


    „Sie war mit uns im Urlaub. Wir kennen uns noch nicht lange.“


    Glücklicherweise begann in diesem Moment mein Telefon im Dach zu läuten, sodass ich eilig die Treppenstufen hochflog und froh war meiner Mutter somit zu entkommen.


    „Hallo?“, rief ich außer Atem in den Telefonhörer und freute mich schon Amys Stimme wieder zu hören. Ich hatte sie so vermisst und konnte immer noch nicht glauben, was sie angestellt hatte, nur um an meine Nummer zu kommen.


    „Oh Mel, es ist so schön dich zu hören“, seufzte Amy am anderen Ende der Leitung glücklich. „Also jetzt noch einmal. Ich hab mein Handy bei unserem Treffen in Köln verloren und weil ich zu spät nach Hause kam, hat mir mein Stiefvater auch noch Computerverbot erteilt. Ich hätte ihn umbringen können“, schimpfte sie wütend. Ihr Stiefvater musste in der Tat sehr streng sein, dass er ihr Computerverbot erteilte. Amy war schließlich über achtzehn und keine zwölf mehr. Aber ich kannte sie zu wenig, um darauf einzugehen.


    „Und jetzt hast du kein Computerverbot mehr?“


    „Doch, aber ich habe es nicht länger ausgehalten. Deshalb bin ich in ein Internetcafe gegangen und hab deine Nummer gesucht. Ich wusste ja nicht wie deine Eltern heißen.“


    „Warum hast du mir nicht einfach eine Mail geschrieben?“


    „Weil ich mich direkt bei dir melden wollte. Ich hatte ohnehin schon ein total schlechtes Gewissen, weil ich mich nicht bei dir melden konnte. Was hast du denn gedacht?“


    Ich konnte ihr unmöglich sagen, dass ich mir jeden Tag den Kopf zerbrochen hatte, weil ich nichts von ihr gehört hatte. Sie würde mich für vollkommen verrückt und total anhänglich halten.


    „Na ja ich dachte, du willst im Moment vielleicht nicht mit mir reden.“


    „Nein, so etwas darfst du niemals denken! Ich war ganz außer mir, weil ich dich nicht erreichen konnte.“


    Ein breites Grinsen breitete sich wie von selbst auf meinen Lippen aus. Glücklich ließ ich mich auf mein Bett sinken und blickte durch mein Dachflächenfenster in den wolkenverhangenen Himmel. Amy löste in mir das Gefühl aus ihr alle meine Geheimnisse anvertrauen zu wollen.


    „Weißt du Freundschaften halten bei mir für gewöhnlich nicht lange. Meist nie länger als zwei Jahre.“ Hannah war da die absolute Ausnahme, wobei ich mir manchmal nicht sicher war, ob wir nur noch befreundet waren, eben weil wir uns so lange schon kannten.


    „Das kenne ich“, stimmte mir Amy verständnisvoll zu. „Aber mich wirst du jetzt nicht mehr los!“, fügte sie lachend hinzu. Ich wollte ihr so gerne glauben.


    


    Ich wünschte es wäre wahr gewesen. Ich wünschte du wärst noch heute an meiner Seite.


    


    Wir telefonierten ohne auf die Uhr zu blicken. Ich hatte das Gefühl Amy direkt neben mir zu spüren. Sie war mir durch das Telefon so nah. Es tat so gut sie einfach nur zu hören. Ihr Lachen oder ihre Wut, wenn sie über ihren Stiefvater schimpfte. Es war deutlich, dass sie ihn auf den Tod nicht ausstehen konnte und ihre Mutter sich offensichtlich nicht gegen ihn durchsetzte. Dafür liebte Amy ihren kleinen vierjährigen Halbbruder um so sehr, was sie noch sympathischer machte. Sie erzählte mir so viel aus ihrem Leben und von ihren Gedanken und Gefühlen, dass es mir schien als würden wir uns bereits Jahre und nicht erst Wochen kennen.


    „Weißt du was? Ich muss dir etwas erzählen. Du bist die Erste, der ich das sage. Ich war mal in ein Mädchen verliebt“, gestand mir Amy plötzlich. Prüfend legte ich meine Finger auf meine Wangen. Sie glühten.


    „Echt? Ich auch“, antwortete ich sofort. Es war wahr. Jedenfalls hatte ich für ein Mädchen geschwärmt. Ich war mir nie sicher gewesen, ob ich wirklich in sie verliebt gewesen war.


    „Ich wusste irgendwie, dass wir uns im Herzen ähneln. Wer war es bei dir?“


    „Sie ging in der Mittelstufe in die selbe Klasse wie ich. Sie war eine Mischung aus Gothic und Punk, ganz anders als ich. Aber irgendwie war sie verdammt cool. Sie hatte schwarz gefärbte Haare und trug immer Nietenarmbänder.“


    Ich konnte Alexis bildlich vor mir sehen, während ich von ihr sprach. „Ich hab mir wegen ihr extra einige Zeit nur schwarze Klamotten angezogen, aber irgendwie sah ich trotzdem immer zu brav aus um als Gothic durchzugehen.“


    „Kann ich mir bei dir auch gar nicht vorstellen“, stimmte mir Amy zu. „Du siehst so gut aus, wie du bist“, fügte sie hinzu und ich konnte das Lächeln durch ihre Stimme hören.


    „Ich wollte so sehr, dass sie mich mag. Einmal habe ich angefangen zu weinen und behauptet es wäre, weil mein Cousin vor einem Jahr gestorben sei. Alexis hat mich dann in den Arm genommen und das war eigentlich alles, was ich gewollt hatte.“


    „Ich kann dich verstehen und wie ging es weiter?“


    „Sie hat noch vor mir gemerkt, dass ich mehr für sie empfinde und mich darauf angesprochen. Ich habe alles abgestritten und mich danach von ihr ferngehalten, damit sie sich bloß nichts einbildet. Ich hatte irgendwie echt Angst vor meinen eigenen Gefühlen“, gab ich beschämt zu. Ich konnte mich noch gut daran erinnern, wie ich immer mit erhobenem Kopf an Alexis vorbeistolziert war, nur damit sie nicht dachte, dass sie mir irgendetwas bedeutete. Sie hatte mir immer mitleidig zugelächelt. Wahrscheinlich wusste sie besser als ich, dass alles nur Show war, um von meinen wahren Gefühlen für sie abzulenken. Ich konnte nie herausfinden, was aus uns geworden wäre, wenn ich zu meinen Gefühlen gestanden hätte. Obwohl Alexis eigentlich auf Jungs stand, hätte sie vielleicht ja auch irgendwann Gefühle für mich entwickelt. Schließlich stand ich ja eigentlich auch auf Jungs.


    „Bei mir war es so ähnlich. Das Mädchen in das ich verliebt war, hatte einen Freund. Deshalb hab ich es ihr nie gesagt und als wir uns nicht mehr so oft gesehen haben, waren auch irgendwann die Gefühle weg. Aber ich hab echt viele lesbische Freundinnen. Ich hab gar kein Problem damit. Manche Leute sehen das ja als Krankheit an.“


    „Kann ich gar nicht verstehen. Es ist doch jedem seine eigene Sache in wen er sich verliebt.“


    „Ich wette, wenn du mal einen Freund hast, wirst du ihn mehr lieben als jeden anderen. Du hast so viel Liebe zu geben, das spürt man direkt“, erklärte Amy, wobei ein ganz warmer Ton in ihrer Stimme lag. Mein Herz schrie: Und was, wenn ich gar keinen Freund will? Was, wenn ich dich will?


    Aber ich tat den Gedanken sofort ab. Auch wenn Amy mal in ein Mädchen verliebt gewesen war, bedeutete das nicht automatisch, dass sie sich auch in mich verliebt hatte. Zudem wollte ich keine Beziehung mit einem Mädchen. Das hätte mir nur noch mehr Probleme mit meinen Eltern beschert und Kinder wollte ich auch mal haben. Ich konnte also gar nicht lesbisch sein. Deshalb blieb eine Antwort von mir aus. Stattdessen wechselte ich das Thema.


    „Mein beste Freundin ist im Mai in Stuttgart ihre Cousine besuchen. Ich fahre sie samstags besuchen. Hast du Lust mitzukommen?“


    „Na klar, ich wollte deine beste Freundin ohnehin kennen lernen. Sie muss klasse sein“, rief Amy ohne zu Zögern begeistert aus. Irgendwie fühlte es sich falsch an Hannah in Amys Gegenwart als meine beste Freundin zu bezeichnen. Amy stand mir so viel näher, obwohl wir uns kaum kannten.


    Aber allein der Gedanke drei Stunden mit ihr alleine Zug zu fahren, ließ mich vor Freude durchs Zimmer hüpfen. Ich hatte keine Angst mehr davor mit ihr Zeit zu verbringen. Am besten so viel wie möglich.


    Als ich in den Spiegel blickte, sah ich wie gerötet meine Wangen waren und das stetige Lächeln auf meinen Lippen. Meine Augen leuchteten. Ich hatte mich nie zuvor glücklicher gesehen.


    Ein Blick auf die Uhr, verriet mir, dass wir bereits seit vier Stunden telefonierten. Es war bereits 20 Uhr vorbei. Sofort teilte ich dies Amy staunend mit.


    „Ich würde am liebsten die ganze Nacht noch mit dir telefonieren. Darf ich dich morgen wieder anrufen?“


    „Natürlich, ich würde mich freuen“, erwiderte ich sofort und bezweifelte nicht eine Sekunde lang, dass Amy anrufen würde. Wir verstanden uns so gut, das konnte nicht gespielt sein. Sie musste mich mögen, sonst hätte sie nicht so viele Stunden mit mir telefoniert.

  


  


  


  
    The lonely days are gone


    My baby she wrote me a letter


    (Joe Cocker – The Letter)


    


    


    


    Mittwoch, 3. Mai 2006


    


    Es war ein anstrengender Tag in der Uni gewesen und ich war froh, dass ich nun endlich zu Hause war. Glücklicherweise waren sowohl meine Mutter als auch mein Vater beide noch bei der Arbeit, sodass ich das Haus für mich hatte. Ich würde mir erst einmal mein Essen in der Mikrowelle wärmen und beim Essen etwas Fernsehen schauen.


    Danach gegen 18 Uhr würde dann endlich Amy anrufen. Seit sie mich Sonntag das erste Mal angerufen hatte, telefonierten wir täglich, meist viel zu lange, sodass ich morgens in den Vorlesungen kaum meine Augen offen halten konnte. Aber ich war glücklich.


    Bereits als ich den Flur betrat, sah ich auf der Kommode den weißen Brief stehen. Dort stellte meine Mutter immer die Post für mich ab. Ich nahm den Umschlag in die Hand und obwohl ich zuvor noch nie Amys Schrift gesehen hatte, wusste ich sofort, dass der Brief von ihr sein musste. Es war ein dicker Brief.


    Noch bevor ich meine Schuhe ausgezogen hatte, riss ich das Papier des Umschlags mit dem Daumen auf und zog zwei Zeichnungen, mehrere Computerseiten und zwei handgeschriebene Seiten hervor. Auf der einen Zeichnung war ein Paar zu sehen, die andere zeigte eine Frau mit Kind. Beide waren voller Gefühl und Ausdruck. Als nächstes nahm ich mir die handgeschriebenen Seiten vor und begann zu lesen:


    


    „Hallo Mel!


    Ich war so froh als ich Sonntag mit dir telefoniert habe... Ich habe mir solche Gedanken gemacht, weil ich mich nicht bei dir melden konnte. Das ist bei mir irgendwie immer so. Wenn mir Menschen wichtig sind und ich sie nicht erreichen kann – dann geht bei mir gleich die Welt unter. Ich mache mir dann nur noch Gedanken was ich tun könnte und plane die verrücktesten Aktionen. Aber sei’s drum! Es hat sich ja geklärt. Du weißt was los ist und ich habe deine Nummer!


    Unsere Wanderwoche ist einfach spitze gewesen. Sie wird mir auf jeden Fall immer im Gedächtnis bleiben. Mit diesen Tagen verbinde ich eine Menge wunderschöner Erinnerungen und alleine das macht sie zu etwas ganz Besonderem. Was man auch nicht vergessen darf ist, dass ich an diesem Urlaub nur deinetwegen teilnehmen konnte.


    Du warst wirklich hervorragend – ganz ehrlich!


    Ich freue mich auch schon wirklich auf den Tag in Stuttgart mit dir und den anderen. Ich war noch nie in Stuttgart, aber das wird bestimmt toll.


    Es wäre auch schön, wenn das mit dem Campen im Sommer klappen würde. Ich liebe es einfach in lauen Sommernächten draußen zu sitzen und in den Himmel zu schauen. Wenn man dann von großen dunklen Bäumen umgeben ist, wirkt alles nur noch geheimnisvoller. So etwas ist einfach unbeschreiblich....


    Manchmal – wenn ich so darüber nachdenke – kommt es mir etwas seltsam vor wie doll ich dich vermisse, obwohl wir uns im Prinzip gerade erst kennen. Ich weiß nicht warum, aber ich habe dich von Anfang an ins Herz geschlossen und so oft passiert mir das nicht.


    Wenn du magst, lade ich dich mal ins Kino und danach zu einem Drink ein. Am Friesenplatz ist eine schöne Cocktailbar, die würde ich dir dann mal zeigen. Ich freue mich schon!


    


    Ich habe dich soooooooo lieb!


    10000000000000000000000 Küsse


    


    Deine Amy


    


    P.S.: Ich habe dir einen Ausschnitt aus meinem Horrorroman mitgeschickt. Ich hoffe es gefällt dir.“


    


    Ich blickte vom dem Brief auf, nur um danach die letzten Zeilen direkt noch einmal zu lesen. Amy hatte so recht. Auch mir kam es komisch vor wie nah sie mir bereits stand, obwohl wir uns im Grunde kaum kannten. Es war irgendwie wie im Film, sozusagen Liebe auf den ersten Blick. Ich hatte nie daran geglaubt, weil ich der Meinung war, dass Liebe wachsen muss und nicht einfach aus heiterem Himmel über einen kommt. Aber bei Amy war das anders. Wir hatten einander gefunden.


    


    Ich liebe deinen Brief. Er ist für mich ein Heiligtum und ich lese ihn mindestens einmal im Jahr. Jedes mal ist es mir ein Rätsel wie zwei Menschen, die einander so nahe standen, sich verlieren konnten. Du warst und bist einzigartig. Ich habe nie wieder einen Menschen wie dich gefunden und du fehlst mir jeden Tag.

  


  


  


  
    How I wish you were here


    We’re just two lost souls


    swimming in a fish bowl


    (Pink Floyd – Wish you were here)


    


    


    


    Samstag, 6. Mai 2006


    


    Aus lauter Langeweile war ich mit meinen Eltern in die Stadt gefahren. Hannah hatte keine Zeit gehabt, da sie seit wenigen Wochen samstags einen Aikidokurs besuchte und bei Amy hatte die Praktikumphase begonnen. Seit Freitag arbeitete sie in einem Hotel. Es machte ihr wenig Spaß und die Arbeit war dazu auch noch anstrengend. Ich beneidete sie nicht darum. Ihr ganzes Studium baute mehr auf dem Drängen ihrer Mutter und ihres Stiefvaters auf, als dass sie sich selbst dafür entschieden hätte. Es tat gut mit jemandem zu reden, dessen Familie genauso kaputt war wie die eigene. Auch Hannah hatte mir immer zugehört, aber sie wuchs in Harmonie auf und deshalb hatte ich nie das Gefühl gehabt, dass sie wirklich verstehen konnte, wovon ich sprach.


    Ich war mit meinem Handy beschäftigt, als wir in unsere Straße abbogen. Plötzlich hörte ich meinen Vater sagen:


    „Wer steht denn da vor unserem Haus? Kennst du das Mädchen, Melanie?“


    Irritiert blickte ich aus dem Fenster und für einen Augenblick schien mein Herz stehen zu bleiben. Da war Amy. Noch ehe das Auto stand, hatte ich die Tür aufgerissen und war ihr entgegengelaufen. Sie trug noch immer ihre Arbeitskleidung, bestehend aus einer schwarzen Stoffhose, einer weißen Bluse und einem passenden schwarzen Blazer. Das Outfit war ungewöhnlich für sie, es passte nicht zu ihrer Persönlichkeit.


    Sie lächelte mir fast schüchtern entgegen als ich sie an mich zog. „Was tust du denn hier? Ich dachte du müsstest arbeiten“, rief ich verblüfft, aber fröhlich aus.


    „Mir ging es auf der Arbeit nicht gut und ich dachte ich kann mich genauso gut bei dir wie zu Hause ausruhen.“


    Ich wusste genau, dass ihre Eltern das anders sehen würden. Da waren sie wie meine. Aber ich freute mich zu sehr darüber, dass sie da war, um es anzusprechen.


    „Warum hast du denn nicht Bescheid gesagt? Ich hätte dich doch vom Bahnhof abholen können.“ Ich wusste ohnehin nicht wie sie den Weg gefunden hatte. Immerhin war sie zuvor noch nie bei mir zu Hause gewesen. Gleichzeitig ärgerte ich mich ein wenig über mein Outfit. Wenn ich gewusst hätte, dass sie kommt, hätte ich wenigstens etwas Make-up aufgelegt. So stand ich völlig ungeschminkt und in einem schwarzen T-Shirt mit langweiliger Jeans vor ihr.


    „Ich wollte dich überraschen“, sagte sie lächelnd.


    Ich erwiderte ihr Lächeln ohne zu zögern. „Das ist dir gelungen. Komm, wir gehen rein.“


    


    Jedes Mal, wenn ich meine Eltern besuchen fahre, wünsche ich mir dich wieder in dem Grünstreifen stehen zu sehen. So etwas hat nie zuvor jemand für mich gemacht und ich werde es niemals vergessen. Das ist nur einer der vielen Punkte, warum ich nicht aufhören kann an dich zu denken. Du hast mich gefesselt und verzaubert als wärst du von einer anderen Welt.


    


    Mit Amy alleine in meinem Zimmer zu sein war ein komisches Gefühl. Ich hatte mir immer vorgestellt wie es wäre, wenn sie während wir telefonierten bei mir wäre oder ich bei ihr, aber es war ganz anders sie wirklich da zu haben. Je mehr ich von ihr erfuhr, umso mehr sah ich ihre zerbrochene Seele hinter ihrer Fassade aus Offenheit, Lachen und Herzlichkeit. Sie hatte es mit ihrem Stiefvater nicht leicht und schon viel mitmachen müssen, ohne dass ich genau hätte es sagen können, was es war. Aber ich konnte es spüren, vielleicht weil meine Seele genauso viele Risse hatte wie ihre. Doch dadurch fühlte ich mich nur noch mehr zu ihr hingezogen. Ich wollte sie heilen, wollte alle Scherben aufsammeln und zu einem Ganzen wieder zusammenfügen.


    Wir lagen auf meinem Bett, genauso wie ich es mir immer vorgestellt hatte und blickten durch das Dachflächenfenster in den blauen Himmel. Das Fenster war gekippt und so drang eine leichte Brise herein, zusammen mit dem lauten Gezwitscher von Vögeln. Es war der Wind zu hören wie er durch die Blätter der Bäume pfiff.


    „Ich habe meiner Mutter und meinen Großeltern von dir erzählt und sie lieben dich alle jetzt schon“, gestand mir Amy lächelnd.


    „Was hast du ihnen denn über mich erzählt?“


    „Ich habe ihnen nur die Wahrheit gesagt. Du bist fantastisch.“


    „Du auch“, lächelte ich zurück und genoss das Gefühl des puren Glücks. Womit hatte ich nur verdient, dass sie mich so gern hatte?


    „Meine Großeltern haben ein Ferienhaus auf Fuerteventura. Sie haben mir nie erlaubt mit Freunden hinzufliegen, weil sie keine meiner Freunde leiden konnten, aber mit dir würden sie es erlauben. Wir bräuchten nur den Flug zu bezahlen.“


    Ich konnte kaum glauben, was sie mir da erzählte. Warum sollten ihre Großeltern es bei mir erlauben? Sie kannten mich doch gar nicht. Aber zwei Wochen mit Amy am Strand verbringen zu können, schien mir in diesem Moment, das Paradies zu sein.


    „Wie teuer ist denn so ein Flug?“


    „Vielleicht zweihundert Euro? Ich weiß es nicht genau, wir müssten einfach mal danach gucken. Aber hättest du denn Lust?“


    „Na, klar.“


    


    Zum Mittagessen briet meine Mutter schwäbische Maultaschen in der Pfanne an. Ein Gericht aus der Heimat meines schwäbischen Vaters. Amy aß mit uns am Tisch und erzählte und lachte, als wäre sie schon immer Teil der Familie gewesen. Ihre pure Anwesenheit ließ auch meine Eltern freundlicher aussehen, als sie sich normalerweise gaben. Amy hatte sie in ihren Bann gezogen, genau wie mich. Nicht einmal sie konnten ihrem Charme widerstehen. Sie lobte das Essen ein letztes Mal, bevor wir wieder zurück in mein Zimmer gingen und uns nebeneinander auf das Sofa setzten.


    Amys Magen begann leise zu grummeln, worüber wir beide kicherten. Wenige Minuten später tat mein Magen das gleiche, sodass wir in lautes Lachen ausbrachen.


    „Unsere Mägen unterhalten sich“, grinste Amy.


    „Die verstehen sich eben auch“, fügte ich hinzu.


    Wir saßen so nah beieinander, dass sich unsere Arme berührten. Es war schon spät geworden und Amy müsste bald nach Hause aufbrechen.


    Sie legte ihre Hand auf meinen Bauch. Obwohl ich ihre Berührung genoss, schämte ich mich für meine überschüssigen Pfunde, die sie so spüren würde, wenn sie sie nicht ohnehin schon lange gesehen hatte.


    „Ruhig, alles gut“, flüsterte sie meinem Magen beruhigend zu. Es war eine komische Atmosphäre, plötzlich war es so still und keiner von uns schien zu wagen die Stille zu zerbrechen. Wir sahen einander in die Augen. Verdammt, sie hatte so schöne Augen. Ich hätte sie ewig anschauen können. Wieder breitete sich dieses Kribbeln in meinem Körper aus, das im Nacken begann, sich über meine Kopfhaut, meinen Rücken und meine Arme zog. Ich erschauerte und bekam eine Gänsehaut.


    Ihre Lippen waren fast so voll wie meine. Ich spürte deutlich den Drang in mir sie zu küssen, aber unterdrückte es mit allen Mitteln. Ich verstand mich nicht. So etwas sollte ich nicht fühlen. Was würde Amy dann nur von mir denken? Wahrscheinlich bekäme sie Angst und würde nie wieder ein Wort mit mir reden.


    


    Hast du es damals auch gespürt? Ging es dir wie mir?


    


    Ich brachte Amy mit dem Bus zum Bahnhof. Von dort aus würde sie noch eine halbe Stunde mit dem Zug nach Köln fahren müssen. Sie hätte den Weg auch gut ohne mich gefunden, aber ich stieg auch noch in den Zug mit ihr, nur um diese halbe Stunde noch länger mit ihr verbringen zu können. Ich wollte sie nicht ziehen lassen. Ich weiß, dass sie mir fehlen würde, kaum, dass sie von meiner Seite wich. Ich hatte nie für jemanden etwas empfunden wie für Amy. Zwar hatte ich schon oft geglaubt in einen Jungen verliebt zu sein oder, dass ich mich in Alexis verliebt hätte, aber einen festen Freund hatte ich trotz meiner neunzehn Jahre bisher nicht gehabt. Ich war eben eine echte Spätzünderin. Es war von daher nicht einmal auszuschließen, dass ich lesbisch oder bisexuell war, aber ich wollte nichts von beidem sein. Ich wollte ‚normal’ sein.


    


    Kaum, dass ich wieder Zuhause ankam, trat mein Vater in den Flur. „Amy ist echt nett.“


    „Ich weiß“, gab ich nur grinsend zurück.


    „Du kannst sie gerne öfters einladen.“


    So etwas hatte er zuvor noch nie gesagt. Zwar hatte er nichts gegen meine anderen Freundinnen, aber er mochte im Allgemeinen keine Fremden im Haus. Selbst die Anwesenheit von Hannah störte ihn schon oft, weshalb ich meistens bei ihr war.

  


  


  


  
    I’m so tired of being here


    Suppressed by all my childish fears


    (Evanescence – My Immortal)


    


    


    


    Freitag, 12. Mai 2006


    


    Ich hatte die ganze Woche nur diesem einen Tag entgegen gefiebert. Die Kinokarten waren schon seit Donnerstagmorgen bestellt. Zweimal „Silent Hill“, ein Horrorstreifen. Ich erwartete Amy pünktlich vor dem Kino, natürlich wieder zehn Minuten früher als vereinbart. Sobald ich sie am Horizont entdeckt hatte, gab es für mein kein Halten mehr. Meine Würde zwang mich ihr in schnellem Schritt entgegen zu gehen, anstatt ihr in die Arme zu rennen und sie dabei womöglich umzuwerfen, vor lauter Freude. Ich konnte nicht aufhören zu grinsen, egal ob ich sie sah, ihre Stimme hörte oder nur an sie dachte. Die meiste Zeit des Tages verbrachte ich damit an Amy zu denken. Es waren diese Blicke und auffälligen Berührungen, die manchmal zwischen uns entstanden. Ich konnte sie nicht verstehen und nicht deuten, aber sie fühlten sich so unglaublich gut an.


    Nachdem wir unsere Karten an der Kinokasse abgeholt hatten, gingen wir zu den Snackbars. Popcorn oder Nachos? Ich konnte mich nicht entscheiden und da kaufte Amy kurzerhand beides.


    Da der Kinosaal bereits geöffnet hatte, setzen wir uns auf unsere Plätze in der Mitte. Es lief leise Musik durch die Lautsprecher. Amy drückte mir das süße Popcorn in die Hände, während sie selbst die Nachos mit warmer Käsesauce hielt.


    „Hast du schon einmal Popcorn mit Käsesauce gegessen?“, fragte ich sie plötzlich grinsend. „Manchmal mag ich die abartigsten Sachen.“


    „Geht mir genauso“, gestand Amy grinsend und griff in die Popcorntüte auf meinem Schoss. „Lass es uns doch einfach ausprobieren.“


    Sie steckte ein Popcorn in die warme Sauce und ließ es in ihren Mund gleiten. Kauend meinte sie: „Schmeckt gar nicht so schlecht.“


    Sie tunkte ein weiteres Popcorn in die Soße und hielt es mir zwischen ihren Fingern entgegen. Normalerweise versuchte ich die Berührungen zwischen uns zu vermeiden, da ich Angst hatte vor den Gefühlen, die sie in mir auslösten. Aber wenn ich jetzt abgelehnt hätte, hätte sie womöglich gedacht, dass ich mich davor ekelte aus ihrer Hand zu essen und so war es nicht. Ich hätte mich nie vor ihr ekeln können.


    Also öffnete ich meinen Mund und Amy steckte mir das Popcorn in den Mund, wobei ihre Finger leicht meine Lippen berührten. Der Geschmack des Käses überlagerte völlig die Süße des Popcorns. „Es schmeckt nicht schlecht, aber auch nicht so gut, dass ich es noch einmal essen müsste“, gab ich mein Urteil ab.


    Plötzlich verstummte Amy und lauschte auf die Melodie aus den Lautsprechern. Ihr Gesicht nahm einen unsagbar traurigen Gesichtsausdruck an. „Das ist My Immortal von Evanescence. Ich liebe das Lied.“


    Für mich war der Song zwar traurig, aber ohne jede Bedeutung. Doch ich konnte Amy ansehen, dass sie ihn mit einer bestimmten Erinnerung verbinden musste. Ich hätte gerne gewusst welche, aber ich traute mich nicht zu fragen. Sie war immer offen und direkt zu mir gewesen, so nahm ich an, dass sie es mir von sich aus sagen würde, wenn sie darüber reden wollte.


    Ungefragt fuhr sie fort: „Ich habe das Lied mal mit meiner Band gesungen.“


    Bisher hatte ich nicht einmal gewusst, dass sie sang, geschweige denn in einer Band. Sie steckte voller Geheimnisse, die ich wohl nie alle lüften würde, egal wie lange ich sie auch kannte. Ich wollte sie singen hören, aber ich wusste, dass sie das im Kino nicht tun würde.


    


    Ich wünschte, ich hätte dich nur ein einziges Mal singen gehört. Es wäre wie ein Blick in deine Seele gewesen.


    


    Der Film war nicht schlecht, doch sicher auch nicht gut. Als wir voll- gefuttert waren von dem ganzen Popcorn und den Nachos, lagen unsere Arme ruhig nebeneinander. Ab und zu streiften sie einander zufällig, doch diese kleinen Berührungen jagten mir jedes Mal einen Schauer über den ganzen Körper. Ich konnte mich kaum auf den Film konzentrieren, weil ich das Gefühl hatte, dass mein Herzschlag so laut war, dass selbst Amy ihn hätte hören müssen. Immer wieder blickte ich verstohlen zu ihr. Genauso spürte ich, wenn sie mich ansah. Doch ich erwiderte ihren Blick nicht und tat stattdessen so, als hätte ich es nicht bemerkt. Ich hatte Angst davor was passieren könnte, wenn ich sie ansah.


    


    Obwohl „Silent Hill“ nicht zu den besten Filmen gehört, die ich je gesehen habe, habe ich den Film mindestens schon genauso oft gesehen wie jeden meiner Lieblingsfilme. Wenn die Bilder vor meinen Augen entlang ziehen, habe ich das Gefühl, du wärst bei mir.

  


  


  


  
    Like a lifeboat in the dark


    Saving me from the sharks


    (Aura Dione – Friends)


    


    


    


    Mittwoch, 17. Mai 2006


    


    Diesen Mittwoch hatte ich nur eine Vorlesung, sodass ich bereits um kurz nach zehn Uhr schon wieder zu Hause war. Um so überraschter war ich als ich Lenas Namen auf dem Display meines Handys blinken sah.


    Neugierig hob ich ab.


    „Hallo Lena, wie geht es dir?“


    „Gut und dir?“


    „Auch, warum rufst du an?“


    „Ich habe einen Promotionsjob und wir brauchen noch jemanden, der mit Flyer verteilt. Hast du Lust?“


    Warum nicht? Das Geld konnte ich gut gebrauchen.


    „Klar, gerne. Ist Jana auch dabei?“


    „Nein, sie hat keine Zeit“, antwortete Lena, wobei ihre Stimme einen komischen Klang hatte. Es schien mir fast als verheimliche sie mir etwas.


    „Egal, ich komme trotzdem. Wir können danach ja noch etwas trinken gehen, wenn du Lust hast.“


    „Das wäre super. Ich freue mich. Bis gleich!“


    „Ich mich auch. Bis gleich!“


    Ich legte auf und blickte verwirrt auf das Handy. Schon bei unserem Treffen mit Amy war Lena alleine erschienen. Irgendetwas schien bei ihr und Jana nicht zu stimmen.


    


    Als ich über die Domplatte lief, sah ich Lena bereits vor dem Stand von SOS Kinderdörfer stehen. Sie wirkte verändert. Früher hatte ich sie immer nur in viel zu großen T-shirts und ungeschminkt gesehen. Ihre lockigen Haare hatte sie immer in einem Pferdeschwanz zurückgebunden. Sie wirkte wie das nette Mädchen von nebenan mit dem Fensterbilder basteln und Tee trinken konnte. Jana war genauso.


    Aber heute trug sie eine weiße Jeans, dazu Sandaletten mit kleinem Absatz und ein enganliegendes türkisfarbenes Oberteil mit recht freizügigem Ausschnitt. Ihre Haare hatte sie offen und ihre Locken mit Gel, wie bereits schon beim letzten Mal, definiert. Als ich sie begrüßte, konnte ich sehen, dass sie nicht nur eine Foundation und Puder, sondern auch türkisfarbenen Lidschatten und Wimperntusche trug. Ihre Lippen glänzen feucht durch einen rosefarbenen Gloss. Sie sah gut aus, ohne Frage.


    „Du siehst gut aus“, lobte ich sie.


    „Danke du auch“, erwiderte sie sofort und stellte mich daraufhin den anderen Promotern und Organisatoren vor. Danach gingen wir mit den Flyern zurück auf die Domplatte und begannen diese zu verteilen, wobei wir uns unterhielten.


    „Was ist jetzt eigentlich mit dem Campen im Sommer? Ich hatte Jana neulich schon mal über SMS danach gefragt, aber sie hatte nicht geantwortet.“


    „Ach, das mit Jana ist im Moment etwas schwierig“, erklärte Lena bedrückt.


    „Was ist denn los?“


    „Sie benimmt sich in letzter Zeit echt komisch. Ich glaube sie will mehr als nur Freundschaft von mir.“


    „Wie kommst du darauf?“


    „Sie sagt immer zu mir, dass mich liebt.“


    „Vielleicht meint sie es in der Art von ‚Ich hab dich lieb’“, schlug ich vor und versuchte dabei so objektiv wie möglich zu bleiben. Hannah sagte nie zu mir, dass sie mich liebt und ich auch nicht zu ihr. Ein ‚Hab dich lieb’ war unsere gängige Verabschiedung, wenn wir telefonierten. Ich hätte es wahrscheinlich auch komisch gefunden, wenn sie plötzlich ‚Ich liebe dich’ gesagt hätte.


    „Es ist ja nicht nur das. Sie ist auch ständig eifersüchtig“, beschwerte sich Lena und ich konnte ihr die Wut darüber förmlich anhören.


    „Auf wen denn?“


    „Auf jeden mit dem ich mich gut verstehe“, seufzte sie genervt und blickt mich dann gezielt an. „Im Moment auf dich. Es hat ihr überhaupt nicht gefallen, dass wir uns im Wanderurlaub so gut verstanden haben. Sie war auch total sauer, weil ich dir meine Weste geliehen hatte.“


    Für einen Moment war ich sprachlos. Was sollte ich darauf antworten? Ich hatte niemanden verletzten wollen.


    „Das tut mir leid. Ich wusste nicht, dass es sie verletzt.“


    „Es braucht dir nicht leid zu tun. Ich fand es gut so wie es war. Außerdem wollte sie die Wanderwoche erst absagen, als sie gehört hatte, dass Hannah auch nicht mitkommt. Aber ich hab ihr gesagt, dass wir dich jetzt nicht hängen lassen können.“


    Ich hatte nicht gewusst, dass es so gelaufen war. Im Nachhinein zu hören, dass Jana mir absagen wollte, tat auch irgendwie weh, denn dann wäre der Urlaub wahrscheinlich ganz ins Wasser gefallen und ich wäre alleine da gestanden.


    „Danke“, erwiderte ich schlicht zu Lena. Es berührte mich, dass sie sich so für mich eingesetzt hatte und mich offensichtlich lieber mochte als ich gedacht hatte.


    „Jana will jetzt auch nicht mit im Sommer campen kommen und sie erwartet von mir, dass ich auch nicht mitgehe. Aber das sehe ich gar nicht ein. Ich freue mich schon die ganze Zeit darauf und wenn sie keine Lust hat, soll sie eben zu Hause bleiben.“


    „Sie hätte mir aber wenigstens mal sagen können, dass sie nicht mitkommt. Ich hatte schon fest mit ihr gerechnet.“


    „Sie ist sauer auf dich, weil wir uns so gut verstehen.“


    „Aber dafür kann ich doch nichts. Ich will dich ihr doch nicht wegnehmen“, rief ich betroffen aus, sodass die Passanten sich schon verstört umdrehten.


    Lena hob beruhigend die Hände. „Ich weiß, aber sie hat mich vor die Wahl gestellt. Entweder du oder sie. Aber ich lasse mich zu keiner Entscheidung zwingen. Jana und ich sind schließlich Freundinnen und kein Liebespaar. Wenn sie nicht damit zurecht kommt, dass ich auch andere Freunde habe, ist das ihr Pech.“


    Lena hörte sich sehr gefasst an, so als hätte sie sich schon lange zuvor für den Bruch mit ihrer besten Freundin entschlossen. Auch wenn ich sie verstehen konnte, machte es mich traurig. Freundschaften sollten nicht enden, sondern bestehen. Probleme waren da, um sie zu meistern.


    


    Nachdem wir die Flyer alle verteilt hatten, streiften wir durch die Hohe Straße und landeten schließlich in einem kleinen Cafe auf dem Heumarkt.


    Lena rührte gedankenverloren mit einem Löffel in ihrem Latte Macchiato herum. Ich spürte deutlich, dass ihr noch etwas auf der Seele lag.


    „Weißt du, Jana und ich haben uns glaube ich auch einfach auseinander gelebt“, fing sie dann an. „Früher hatten wir die selben Interessen, aber das ist jetzt anders.“


    „Wie meinst du das?“


    „Naja sie kam mit keinem meiner bisherigen Freunde zurecht und hat nicht ein gutes Wort an ihnen gelassen. Zudem gefällt es ihr nicht, wenn ich mich etwas freizügiger kleide. Sie sagt dann immer es sähe billig aus.“


    „Finde ich gar nicht. Das Oberteil zum Beispiel steht dir echt gut.“


    „Danke, ich fühle mich auch wohl damit. Außerdem kann ich ja auch nichts dafür, dass Jana nicht auf Jungs steht.“


    „Aber ihr könnt doch auch befreundet sein, egal ob eine von euch nun auf Männer oder Frauen steht.“


    „Nicht, wenn Jana in mich verliebt ist und mich nicht teilen will. Sie versteht einfach nicht, dass ich ihre Gefühle nie erwidern werde und mir ist ihre Nähe schon richtig unangenehm.“


    Ich schluckte und dachte an Amy. Würde sie sich in meiner Nähe irgendwann genauso unwohl fühlen wie Lena in Janas Gegenwart?


    „Hast du schon einmal mit ihr darüber geredet?“


    „Nicht nur einmal, aber sie streitet es ja nicht einmal ab. Ich komme damit einfach nicht zurecht.“


    „Das kann ich verstehen, aber du solltest dir gut überlegen, was du tust. Immerhin seid ihr schon ewig beste Freundinnen.“

  


  


  


  
    Please don’t come so close


    It just makes me


    want to make you near me always


    (Jewel – Near you always)


    


    


    


    Donnerstag, 18. Mai 2006


    


    Ich saß vor meinem Computer und hatte in einer Suchmaschine ‘Fuerteventura’ eingegeben. Darunter war auch ein Text von Wikipedia erschienen, den ich neugierig angeklickt hatte.


    


    ‚Fuerteventura ist nicht nur bekannt für seine schwarzen Lamasandstrände, sondern auch für zahlreiche Nacktbadegebiete.’


    


    Ich schluckte. Alleine der Gedanke Amy könnte mit mir an einen Nacktbadestrand gehen wollen, ließ in mir Panik aufwallen. Ich schämte mir für meinen Körper und ich könnte unmöglich damit umgehen Amy nackt zu sehen. Ohne Weiteres traute ich ihr Nacktbaden zu. Sie war sehr offen, was das anging. Womöglich würde sie auch noch irgendeinen Typen kennenlernen, der sie dann in dem Ferienhaus ihrer Großeltern besuchen würde. Das würde ich auf keinen Fall verkraften. Allgemein wusste ich nicht, ob ich mich zwei Wochen alleine mit Amy in Fuerteventura beherrschen konnte. Sie löste in mir immer diesen unverständlichen Wunsch aus ihr nah sein zu wollen. Ich genoss jede ihrer Berührungen und vor kurzem hatte ich mich sogar nach einem Kuss von ihr gesehnt. Das war nicht normal. Was, wenn ich alleine mit ihr im Urlaub meine Gefühle nicht länger bedingen könnte und einen großen Fehler begehen würde? Wenn ich auch nur versuchte sie zu küssen, würde sie bestimmt die Flucht ergreifen. So wie Lena es bei Jana getan hatte. Die Freundschaft der beiden war zerbrochen, weil Jana sich in Lena verliebt hatte. Dabei kannten sie sich schon seit ihrer Kindheit. Amy und ich kannten uns gerade einmal zwei Monate. Sie würde nicht eine Sekunde zögern jeden Kontakt zu mir abzubrechen. Egal, was sie gesagt oder geschrieben hatte, Amy konnte unmöglich dasselbe für mich empfinden wie ich für sie. Und selbst wenn, ich wollte es nicht. Ich hatte zu große Angst davor anders zu sein. Aber noch größere Angst hatte ich davor sie zu verlieren. Wenn ich ihr den Urlaub absagen würde, wäre sie sicher enttäuscht, deshalb würde ich mir etwas anderes einfallen lassen müssen.


    


    


    Heute würde ich sofort mit dir nach Fuerteventura fliegen. Ich habe keine Angst mehr. Ich würde mit dir überall hingehen, wenn du mir nur die Chance dazu geben würdest.

  


  


  


  
    I’ll never forget those eyes,


    That beautiful smile


    (Broken Iris – Beautiful girl)


    


    


    


    Samstag, 20. Mai 2006


    


    Ich wartete auf Amy an dem Gleis, an dem ihre S-Bahn einfahren würde. Wie immer, wenn ich sie traf, schlug mir mein Herz bis zum Hals. Ich war jedes Mal nervös und freudig zugleich.


    Auch dieses Mal als Amy aus dem Zug stieg, konnte ich nicht anders als mit einem breiten Lachen zu reagieren. Ich freute mich auf ihre Umarmung und den intensiven Geruch ihrer Haare. Es machte mich glücklich ihr so nah zu sein und eine Begrüßung war etwas Unauffälliges, sodass sie nie Verdacht schöpfen würde, wie sehr ich sie wirklich mochte.


    Wir wollten heute zusammen in die Buchhandlung auf der Schildergasse und liefen durch die volle Einkaufsstraße. Heute war der erste Samstag, seitdem Amy das Praktikum begonnen hatte, an dem sie frei hatte und sie verbrachte ihn mit mir. Ich hätte die ganze Welt umarmen können vor lauter Freude, aber ich musste ihr etwas beichten und am besten tat ich das so schnell wie möglich.


    „Amy, ich hab übrigens mal nach den Flugpreisen wegen Fuerteventura geguckt, aber ich werde mir das leider nicht leisten können“, behauptete ich und sah ihr dabei direkt in die Augen, damit sie es nicht für eine Ausrede hielt, was es letztendlich aber war.


    „Warum, wie teuer ist denn ein Flug?“


    „Hin und Zurück zweihundert Euro, aber wir müssen ja vor Ort auch noch von etwas leben. So viel Geld hab ich nicht.“


    „Ich könnte dich einladen und du gibst mir einfach so viel wie du hast“, schlug Amy grinsend vor.


    „Nein, damit würde ich mich nicht wohl fühlen. Aber wir könnten stattdessen ja zusammen nach London fahren. Ich habe ein Angebot für hundert Euro gesehen. Es ist zwar nur für zwei Tage, aber besser als gar nicht, oder?“


    Glücklicherweise ließ sich Amy leicht damit ablenken. „Warst du schon einmal in London?“


    „Nein, deshalb würde ich ja gerne hin.“


    „London ist wirklich eine tolle Stadt. Das sollten wir auf jeden Fall machen und nach Fuerteventura fliegen wir dann nächstes Jahr, okay?“


    Ich war erleichtert, dass sie es mir meine Absage nicht nachtrug. Aber gleichzeitig hatte ich ein schlechtes Gewissen, weil ich sie belogen hatte. Doch das Schlimmste daran war, dass ich selbst gerne mit ihr nach Fuerteventura geflogen wäre, wenn ich nicht zu viel Angst vor meinen eigenen Gefühlen gehabt hätte.


    


    Wir stiegen in der Meyerschen auf die Rolltreppe, um in die Abteilung mit den Thrillern und Fantasyromanen zu fahren. Amy stand eine Stufe über mir und drehte sich plötzlich zu mir um. Völlig grundlos streichelte sie mir über die Wange. Ich hielt den Atem an.


    „Du hast so weiche Haut“, stieß sie lächelnd hervor.


    Ich spürte wie es erneut in meinem Nacken zu kribbeln begann und ich hätte am liebsten meinen Kopf in ihre Handfläche geschmiegt, stattdessen sagte ich nur „Danke“.


    


    Nachdem wir die Buchhandlung verlassen hatten, liefen wir ziellos durch die Straßen.


    „Wann wolltest du eigentlich nach Stuttgart?“, fragte Amy. Ich hatte ihr das Datum bereits gesagt als ich ihr davon erzählt hatte.


    „Nächste Woche Samstag, am 27. Mai.“


    „Oh nein“, stöhnte Amy auf und schlug sich gegen die Stirn. „Ich habe das Datum verwechselt und dachte es wäre erst in zwei Wochen. Nächsten Samstag kann ich nicht. Da fahre ich mit meiner Mutter, meiner Oma und meinem kleinen Bruder an die Nordsee. Können wir nicht wann anders nach Stuttgart fahren?“


    Ich spürte wie mich die Enttäuschung packte und versuchte meine Trauer zu verbergen.


    „Das geht nicht. Hannah ist nur dieses Wochenende bei ihrer Cousine und ich habe mein Ticket auch schon gekauft.“


    „Oh“, seufzte Amy. „Das ist jetzt echt blöd. Ich hatte mich schon gefreut mit dir zu fahren.“


    „Ich mich auch, aber da kann man leider nichts machen.“ Ich konnte und wollte Hannah unmöglich absagen. Ich hatte sie die ganzen letzten Wochen ohnehin schon vernachlässigt und ich freute mich auch darauf ihre Cousine Sarah mal wieder zu sehen. Gleichzeitig hatte ich mich aber auch schon auf die drei Stunden Zugfahrt mit Amy gefreut. Ich hätte ganz unauffällig sowohl auf der Hinfahrt als auch auf der Hinfahrt im Zug ganz nah neben ihr sitzen können. Vielleicht hätte ich mich sogar getraut meinen Kopf auf ihre Schulter zu legen. Doch daraus würde jetzt nichts werden. Für einen Moment fragte ich mich auch, ob Amy vielleicht nur erfunden hatte, dass sie das Datum verwechselt hätte. Es war gemein, das zu denken, nur weil ich sie mit einer Ausrede abgewimmelt hatte. Ich sollte nicht von mir auf andere schließen. Amy war immer ehrlich zu mir gewesen. Es gab keinen Grund ihr nicht zu glauben.

  


  


  


  
    Ich sah mich in dir.


    Denn wir schoben beide Träume vor uns her


    und an Wunder glaubten wir nicht mehr.


    (aus dem Musical „Mamma Mia!“ – Ich sah deine Tränen)


    


    


    


    Samstag, 27. Mai 2006


    


    Morgens um sieben Uhr war ich in den Zug gestiegen und fuhr der Sonne entgegen. Um neun Uhr erreichte mich Hannahs erste SMS. Sie war gerade erst aufgestanden und freute sich wahnsinnig auf meinen Besuch. Obwohl wir uns schon ewig kannten, hatten wir nie aufgehört der anderen zu sagen wie wichtig sie für einen war. Gerade so kleine Aufmerksamkeiten wie eine SMS waren der Grund, warum die Freundschaft länger als jede andere gehalten hatte.


    Um zehn Uhr erreichte ich den Stuttgarter Hauptbahnhof. Schon bei der Einfahrt konnte ich Hannah und ihre Cousine Sarah sehen. Kaum, dass ich ausgestiegen war und den beiden gewunken hatte, rannten sie mir auch schon stürmisch entgegen. Hannah tat gerade so als hätten wir uns Monate nicht gesehen, dabei waren es nur Tage. Aber ihre Herzlichkeit mir gegenüber hatte ich schon immer besonders an ihr gemocht. Sie hatte nie ein Problem damit gehabt der ganzen Welt zu zeigen, dass ich ihre beste Freundin war. Fast schien sie stolz darauf zu sein, obwohl ich mich selbst als absolut unscheinbar betrachtete.


    Ich hatte Sarah seit bestimmt vier Jahren schon nicht mehr gesehen, aber ich hätte sie auch ohne Hannah an ihrer Seite problemlos wiedererkannt. Obwohl Hannah blonde und Sarah braune Haare hatte, sah man ihnen die Verwandtschaft sofort an. Beide hatten große blauen Augen und stets ein freches Grinsen im Gesicht. Sie ähnelten sich nicht nur äußerlich, sondern auch charakterlich. Beide konnten ohne Punkt und Komma erzählen. Genau deshalb hatte ich mich schon immer wohl in ihrer Nähe gefühlt, denn ich war eher eine von der ruhigen Sorte. Hannah und ich ergänzten uns gut. Die meiste Zeit redete sie und ich hörte nur zu. Aber wenn es drauf ankam, konnte sie genauso gut zu hören wie reden. Wir waren beide glücklich mit der Rollenverteilung.


    Sarahs beste Freundin würde nun auch gleich zu uns stoßen. Sie kam mit der U-Bahn. Wir warteten an dem unterirdischen Gleis auf ihre Ankunft. Genau wie bei Amy weniger Monate zuvor, erkannte ich sie sofort, ohne sie auch nur einmal gesehen zu haben. Aber es war nicht wie in einem Film, der in Zeitlupe abläuft, sondern mehr wie ein Blick in den Spiegel. Obwohl wir uns äußerlich nur gering ähnelten, hatte ich das Gefühl eine Seelenverwandte wieder zu erkennen. Emily hatte das selbe scheue Lächeln, welches auch ich trug, wenn ich auf Unbekannte traf. Sie trug ihr schulterlanges Haar in einem lockeren Pferdeschwanz, während ihr braune Ponyfransen in die Stirn fielen. Sie war nicht so gertenschlank wie Hannah und Sarah, genauso wenig wie ich. Aber das machte sie mir nur umso sympathischer. Es war als hätten sich die beiden Cousinen jeweils in ihrer Heimat den selben Typ Mädchen als beste Freundin gesucht.


    Auch wenn ich Emily nicht kannte, begrüßte ich sie mit einer Umarmung, so wie alle anderen.


    Sarah führte uns in die Stuttgarter Innenstadt und wir streiften durch die Geschäfte, ohne etwas zu kaufen. Danach stärkten wir uns bei Mc Donalds. Hannah und Sarah übernahmen die Gespräche, während Emily und ich nur eifrig nicken und an den richtigen Stellen lachen zu brauchten. Ab und zu ein kurzer Kommentar und alles war gut. Wenn ich neue Leute kennen lernte, verspürte ich oft den Drang mich mehr einbringen zu müssen. Ich versuchte Gespräche zu beginnen, was mir selten gut gelang und dazu auch noch unangenehm war. Deshalb genoss ich es umso mehr, wenn mein ruhiges Wesen nicht als Nachteil angesehen, sondern gerade dafür geschätzt wurde.


    Nach dem Essen gingen wir in den Stuttgarter Stadtpark, vorbei am Planetarium und an den Springbrunnen und legten uns kurz vor der Brücke zum Bahnhof auf eine der Wiesen. Es war herrliches Wetter und der Park gut besucht.


    Als Emily ihre Jacke auszog, fiel mir sofort auf, dass sie ein schwarzes Top von Dolce&Gabbana trug. Zu meiner Schande hatte ich ein Fabel für Designermode. Es war keine Eigenschaft von mir auf die ich stolz gewesen wäre. Aber die Marke an Emily zu sehen, gefiel mir. Dazu stand ihr das Oberteil hervorragend. Amy hätte ihr wahrscheinlich direkt ins Gesicht gesagt, dass sie damit ein tolles Dekolleté hatte. Aber ich war nicht Amy und so behielt ich meine Gedanken für mich.


    Als Sarah und Hannah sich angeregt über irgendein Familienmitglied unterhielten, dass weder Emily noch ich kannten, sprach sie mich plötzlich an.


    „Fährst du im Sommer in den Urlaub?“


    „Ja, nach Italien mit meinen Eltern, aber Hannah und ich gehen mit Freunden auch noch campen. Und du?“


    „Bisher fahre ich nicht weg. Aber das mit dem Campen hört sich ja toll an. Sarah steht nicht so auf Natur“, lachte sie. „Macht ihr so etwas öfters?“


    „Naja wir planen es zumindest oft. Im April war ich eine Woche wandern. Hannah wollte eigentlich auch mitkommen, aber dann ist ihr doch noch etwas dazwischen gekommen.“


    „Meinst du ich könnte mal mitkommen?“


    Ich wusste wie viel Überwindung es zurückhaltende Menschen wie Emily und mich kostete, jemanden direkt anzusprechen und deshalb rechnete ich ihr, ihr Interesse hoch an.


    „Na klar. Wir können ja unsere Handynummern austauschen, dann können wir in Kontakt bleiben“, schlug ich ihr vor und zog direkt mein Handy aus der Tasche.


    


    Die erste SMS von Emily erhielt ich bereits auf der Rückfahrt. Hannah würde noch bis Montag bei Sarah und ihrer Familie bleiben.


    „War ein echt schöner Tag. Ich hoffe wir sehen uns bald mal wieder. LG, Emily“


    

  


  


  


  
    Like a melody, it won’t leave my head


    Your soul is haunting me


    (Lana del Rey – Dark Paradise)


    


    


    


    Sonntag, 28. Mai 2006


    


    Mein Telefon klingelte. Es war eine unbekannte Nummer. Leicht misstrauisch hob ich ab.


    „Melanie Schäfer?“


    „Hey Mel, ich bin’s. Wie war es in Stuttgart?“ Amy. Sie war seit gestern an der Nordsee und ich hatte eigentlich nicht damit gerechnet etwas von ihr zu hören, da sie mir schon zuvor missmutig gesagt hatte, dass die Prepaidkarte für ihr Handy leer war und sie auch kein Geld hatte, um sie wieder aufzuladen.


    „Gut, aber von welchem Telefon rufst du denn an?“, wollte ich verwirrt wissen.


    „Aus einer Telefonzelle“, kicherte Amy, bevor sie wieder ernst wurde. „Ich habe dich zu sehr vermisst und wollte einfach deine Stimme hören.“


    Ihre direkte Antwort machte mich wie so oft sprachlos, während mein Herz gleichzeitig wild zu klopfen begann. „Du fehlst mir auch.“


    „Ich rufe dich jetzt einfach jeden Abend an, okay?“


    „Wird das dann nicht ziemlich teuer?“


    „Ist mir egal. Hauptsache wir können telefonieren. Ich hab mich schon so geärgert, dass ich nicht mit nach Stuttgart konnte. Am liebsten wäre ich gar nicht in den Urlaub gefahren.“


    „Wenigstens ist dein Stiefvater nicht dabei. Ist doch sicher ganz nett mit deinem kleinen Bruder, oder?“


    „Ja, er war heute mit mir Sandburgen bauen und hat sich gefreut wie ein Schneekönig. Total süß. Ich hätte ihn knutschen können.“


    „Und alleine Zeit mit deiner Mama und deiner Oma zu verbringen, ist doch sicher auch mal ganz schön. Du wirst schon sehen die zwei Wochen gehen ganz schnell vorbei.“


    „Wahrscheinlich hast du recht, aber ich vermisse dich und am Schlimmsten ist, dass wenn ich wiederkomme, du dann schon in Italien bist und es dann noch länger dauert bis wir uns wiedersehen.“


    „Wir können uns direkt sehen, wenn ich zurück bin, wenn du willst.“


    „Klar, will ich.“


    „Wie viel Geld hast du denn in das Telefon geschmissen?“


    „Zwei Euro und die sind gleich weg.“


    „Wie lange noch?“


    „Zwanzig Cent.“


    „Dann sollten wir lieber Tschüss sagen, bevor du einfach weg bist.“


    „Du fehlst mir.“


    „Du mir auch.“


    „Bis Morgen. Ich hab dich lieb.“


    „Ich dich auch. Ich freu` mich auf morgen.“


    Und weg war Amy. Ich hielt den Telefonhörer immer noch in der Hand, während mein Herz gegen meine Brust hämmerte. Es gefiel mir, dass Amy mich vermisste. Wenigstens ging es ihr da genauso wie mir.

  


  


  


  
    But all the promises we make


    From the cradle to the grave


    When all I want is you


    (U2 – All I want is you)


    


    


    


    Freitag, 2. Juni 2006


    


    Ich saß vor meinem Telefon und blickte auf die Uhr, sah dem Sekundenzeiger dabei zu wie er wanderte. Meine Finger waren vor Aufregung feucht. Als das Telefon endlich klingelte, erschrak ich fast zu Tode. Ich stieß einen Schrei, der eine Mischung aus Panik und Freude war, aus und hob ab.


    „Hallo?“


    „Ich bin es.“ Ich konnte ihr Lächeln durch das Telefon hören.


    „Ich habe es mir schon fast gedacht.“ Ich habe es gehofft.


    „Du fährst morgen nach Italien, oder?“


    „Ja, morgen früh gegen drei Uhr.“


    „Und wann kommt ihr dann ungefähr an?“


    „Wenn alles gut geht, sind wir mittags um zwei Uhr am Gardasee.“


    „Kann ich dich dann Abends auf deinem Handy anrufen?“


    Ich hätte am liebsten ‚ja’ gesagt, aber da mein Vater nach wie vor meine Handyrechnung bezahlte, überlegte ich es mir anders. „Wenn du mich anrufst und ich den Anruf annehme, muss ich drauf zahlen. Das ist ziemlich teuer.“ Ich konnte meinen Vater schon vor Wut mit der überteuerten Handyrechnung vor meiner Nase herumwedeln sehen. Und an sein cholerisches Geschrei wollte ich gar nicht ernst denken. Es war besser so. Vielleicht konnte ich die zwei Wochen Abstand von Amy auch nutzen, um mir über meine Gefühle für sie klar zu werden.


    „Oh...“, sagte Amy und ich hörte deutlich wie enttäuscht sie war. „Ich weiß gar nicht, was ich ohne dich machen soll.“


    „Schreib mir doch eine Karte. Dann freue ich mich, wenn ich zurückkomme.“


    „Das hatte ich ohnehin vor.“


    „Oder schreib an deinem Horrorroman weiter. Ich habe die Seiten gelesen und sie waren fantastisch. Wenn wir uns wiedersehen, kann ich sie dir wieder geben. Ich habe an den Rand kleine Verbesserungsvorschläge oder Bemerkungen geschrieben.“


    „Mal sehen.“


    „Ich bin gespannt wie es weiter geht.“


    „Du fehlst mir jetzt schon.“


    „Du...“ Die Verbindung war abgebrochen. Offenbar war das Geld weg. Was für ein blödes Ende für ein Gespräch und das auch noch, wo es unser letztes Gespräch für zwei Wochen war. Ich konnte den Kloß in meinem Hals deutlich spüren. Doch plötzlich klingelte das Telefon erneut. Ich erkannt die Nummer sofort wieder.


    „Amy?“


    „Ich habe nur noch zwanzig Cent einwerfen können, aber ich wollte das Gespräch nicht so stehen lassen. Also, Mel, ich hab dich lieb.“


    „Ich dich auch, Amy. Bis in zwei Wochen.“


    


    Egal ob zwei Wochen, zwei Monate, zwei Jahre oder mittlerweile sieben Jahre, ich werde dich niemals vergessen.


    


    


    


    Mittwoch, 7. Juni 2006


    


    HAPPY BIRTHDAY, Amy!

  


  


  


  
    I’m never gonna be the same


    You drive me crazy for you


    I’m losing my mind


    (Aerosmith – Crazy)


    


    


    


    Freitag, 16. Juni 2006


    


    Wir waren erst um zehn Uhr vom Gardasee aus aufgebrochen, hatten uns den ganzen Tag durch die Hitze einer stark befahrenen Autobahn gequält und kamen schließlich erst um kurz vor elf Uhr nachts zu Hause an.


    Ich hatte den Urlaub über versucht nicht an Amy zu denken und doch war sie immer bei mir gewesen. Egal, ob ich am See spazieren ging oder durch die Straßen von Sirmione schlenderte, immer zu dachte ich an Amy. In meinem Kopf plante ich bereits sobald wie möglich mit ihr wieder zu kommen und stellte eine fiktive Liste auf, welche Orte ich ihr alle zeigen wollte. Es war als würde ich die Welt durch ihre Augen sehen.


    Selbst, wenn ich Abends in meinem Bett lag, galt mein letzter Gedanke Amy. Das waren die Momente in denen ich rauszufinden versuchte, was ich für sie empfand. Ich erstellte mir eine Art Fragebogen.


    Wollte ich Amy küssen? Ja.


    Konnte ich mir vorstellen mit Amy Sex zu haben? Nein.


    Was bedeutete das nun? Da ich bisher nicht einmal einen Freund gehabt hatte, verfügte ich auch über keine sexuellen Erfahrungen. Konnte ich unter diesen Umständen überhaupt die Frage beantworten?


    


    Kurz: Als ich zurück in Deutschland ankam, war ich genauso schlau wie vor dem Italienurlaub. Unsere Nachbarin hatte freundlicherweise die Post für uns gesammelt. Mein Vater sah sie durch, sobald wir unser Gepäck von dem Auto in den Flur getragen hatten.


    „Da ist eine Postkarte für dich bei“, sagte er und hielt sie mir entgegen. Mein Puls beschleunigte sich schlagartig. Die Karte konnte nur von Amy sein. Auf der Vorderseite war ein Mädchen am Strand abgebildet. Man konnte nur ihren Rücken sehen, aber sie hatte eindeutig Ähnlichkeit mit Amy. Das Mädchen malte ein großes Herz in den Sand. Darüber stand folgender Spruch:


    


    ‚Genauso


    


    wie du bist,


    mit deinem Lächeln,


    mit deinem Gang,


    mit deinem Kopf voller Ideen,


    genau so mag ich dich.’


    


    Ich las mir den Spruch direkt noch einmal durch. Ich merkte nicht einmal wie ich dabei lächelte. Eilig drehte ich die Karte um und strich liebevoll über Amys geschwungene Handschrift.


    


    ‚Hi Mel-Schatz!


    Naaa – wie war es in Bella Italia?


    Eigentlich ziemlich blöd diese Frage auf einer Karte zu stellen, da ich dich diesbezüglich sowieso ausfragen werde *hehe*


    Ich hoffe jedenfalls, dass du eine wunderschöne Zeit hattest!


    Hier war’s im Großen und Ganzen eigentlich recht schön – bis auf die Tatsache, dass ich dich schrecklich vermisst habe! *graus*


    Ich freue mich schon wahnsinnig auf die London-Reise mit dir!


    Das wird SUPER!!!


    Bis dann – Ich hab dich soooooooo lieb!


    


    Deine Amy’


    


    Ich schloss die Augen und presste die Karte gegen meine Brust. Es war als wäre ich nie weg gewesen. Am liebsten hätte ich Amy sofort angerufen, aber dafür war es schon zu spät. Stattdessen schrieb ich ihr eine SMS, bedankte mich darin für ihre Karte und bat sie um ein Treffen für den nächsten Tag. Sie sagte sofort zu.


    


    Deine Postkarte ist mir heilig. Es ist die schönste Karte, die ich je von jemandem erhalten habe. Ich wünschte du wüsstest, wie sehr ich dich jetzt vermisse, denn selbst ein ganzes Buch reicht nicht aus, um es in Worte zu fassen.

  


  


  


  
    


    


    


    


    


    


    Das war der Punkt, an dem ich am liebsten auf die Stop-Taste gedrückt hätte, um den Rest des Films zu löschen.

  


  


  


  
    All the roads we have to walk are winding


    All the lights that lead us there are blinding


    (Oasis – Wonderwall)


    


    


    


    Sonntag, 18. Juni 2006


    


    „Hallo, ich muss dir für das Campen leider wieder absagen. Ich glaube wir teilen nicht mehr dieselben Interessen und deshalb denke ich, dass es besser ist, wenn wir uns in Zukunft aus dem Weg gehen. Ich wünsche dir alles Gute, Hannah“


    


    Fassungslos starrte ich auf das Display meines Handys. Mein Mund war staubtrocken und ich konnte nicht glauben, was ich da las. Hannah war seit dem Kindergarten meine beste Freundin und das sollte es jetzt gewesen sein? Wollte sie unsere langjährige Freundschaft einfach mit einer SMS beenden? Das konnte unmöglich ihr Ernst sein! Vielleicht war es ein schlechter Scherz?


    Ich wählte ihre Nummer, doch es ging nur die Mailbox dran. Sie hatte ihr Handy ausgeschaltet! Das durfte doch nicht wahr sein. Gerade hatte sie mir doch erst die SMS geschickt. Ich hatte zwar irgendwie schon damit gerechnet, dass sie nicht mit campen gehen würde, egal was sie mir versprochen hatte, aber deshalb musste sie doch nicht gleich die ganze Freundschaft beenden. Unterschiedliche Interessen? Konnten wir denn nicht mehr miteinander befreundet sein, nur weil sie jetzt Aikido machte und ich nicht? So etwas hatte sie doch früher auch nie gestört. Zugegeben, wir hatten in letzter Zeit wenig unternommen, aber das war doch nur eine Phase, die auch wieder vergehen würde. Hannah und ich hatten uns bisher immer wieder zusammengerauft.


    Ich versuchte sie erneut anzurufen, aber ihr Handy war immer noch ausgeschaltet. Ich spürte den Kloß in meinem Hals, aber drängte ihn tapfer zurück. Ruhig bleiben! Jetzt bloß nicht in Panik geraten! Solange ich nicht mit ihr gesprochen hatte, würde ich gar nichts akzeptieren. Ich würde mich nicht so leicht abwimmeln lassen. Zumindest ein paar Antworten hatte ich verdient.


    


    


    


    Montag, 19. Juni 2006


    


    Heute war ich eine halbe Stunde früher in der Uni als ich hätte sein müssen. Ich wartete vor dem Vorlesungssaal, damit ich Hannah ja nicht verpassen konnte. Doch um fünf Minuten vor acht Uhr, war sie immer noch nicht aufgetaucht und als um acht, dann schließlich die Vorlesung begann, sah ich mich gezwungen unseren Stammplatz ohne sie einzunehmen.


    Kurz nachdem die Vorlesung begonnen hatte, hörte ich wie sich oben die Tür öffnete. Neugierig drehte ich mich um und sah Hannah, wie sie sich so leise wie möglich einen Platz in der vorletzten Reihe suchte. Dabei würdigte sie mich nicht eines Blickes. Sie hasste es hinten zu sitzen genauso sehr wie ich und trotzdem tat sie es, nur um mir aus dem Weg zu gehen. Wahrscheinlich war sie deshalb auch zu spät gekommen.


    Ich drängte die Tränen zurück und versuchte mich erfolglos auf den Professor zu konzentrieren. Ständig verschwammen meine Notizen vor meinen Augen, sodass ich mir immer wieder die Nase putzte und so tat als hätte ich eine Allergie. Ich drehte mich immer wieder nach Hannah um, aber sie sah nie in meine Richtung. Sie saß genauso alleine wie ich. Ihren Blick starr nach vorne gerichtet.


    


    Als die Vorlesung zu Ende war, hatte ich bereits meine ganzen Unterlagen zusammengepackt und stürmte in die vorletzte Reihe. Hannah hatte es ebenfalls eilig gehabt, denn sie wollte gerade den Saal verlassen. Doch ich war schneller und versperrte ihr den Weg.


    „Können wir bitte reden?“, forderte ich sie gereizt auf. Ich konnte nicht glauben, dass sie nicht einmal vor hatte mit mir zu sprechen. So etwas Feiges! Früher hätten wir uns über Typen aufgeregt, die auf diese Weise eine Beziehung mit einem Mädchen beendeten und jetzt verhielt sie sich selbst nicht besser. Das hätte ich niemals von ihr erwartet.


    „Es gibt nichts mehr zu reden“, wich sie mir aus, wobei sie es nicht einmal schaffte mir in die Augen zu blicken.


    „Du machst es dir verdammt einfach! Findest du nicht, dass ich eine Erklärung verdient habe?“, schrie ihr so laut und aufgebracht entgegen, dass sich bereits alle nach uns umdrehten. Zudem rannten mir, zu meinen Ärger, Tränen über die Wangen. Sämtliche Dämme waren gebrochen und ich konnte mich nicht länger beherrschen.


    Jetzt sah Hannah mich doch an und ich sah, dass sie meine Tränen nach wie vor nicht kalt ließen. Auch wenn ihre eigenen Augen trocken blieben. „Na gut, lass uns aber rausgehen“, willigte sie schließlich ein.


    Ich folgte ihr hinaus in den Innenhof der Uni. Wir suchten uns eine Bank unter den Bäumen. Da die Vorlesungen weitergingen, war der Hof ansonsten recht leer.


    „Also?“, fragte ich sie erwartungsvoll.


    „Nichts also. Es ist einfach wie es ist. Wir haben uns auseinander gelebt“, stellte sie so sachlich fest, als ginge es um die Berechnung einer mathematischen Formel. Ihre Kälte verletzte mich deutlich mehr als ihre Worte.


    „Ich verstehe das nicht. Wie kommst du darauf?“


    „Wir haben die letzten Monate kaum etwas zusammen unternommen. Du bist immer mit Amy unterwegs und ich habe mir auch andere Freunde gesucht. Es ist einfach nicht mehr wie früher.“


    „Aber ich war doch noch bei ihr dir in Stuttgart. Da haben wir uns doch auch super verstanden. Hast du das vergessen?“


    „Nein, natürlich nicht. Aber das war nur ein Tag von vielen. Früher haben wir jeden Tag miteinander verbracht. Ich hab mich einfach verändert.“


    Sie meinte wohl eher, dass ich mich verändert hatte. Früher hätte ich ihr ohne zu zögern erzählt, wenn ich mich in einen Jungen verliebt hätte. Sie wäre die Erste gewesen, die es erfahren hätte. Aber Amy war kein Junge. Ich hatte mit Hannah nicht darüber reden wollen, weil ich Angst hatte, dass sie mir einen Stempel dafür aufdrücken würde. Lesbe. Und vielleicht war ja alles nur falscher Alarm. Vielleicht war ich gar nicht wirklich in Amy verliebt. Aber selbst wenn sich das herausstellen würde, würde Hannah den Vorfall nie vergessen und bei jeder Gelegenheit daran denken müssen.


    Doch jetzt bereute ich, dass ich nicht mit ihr geredet hatte. Vielleicht hätte sie mich dann besser verstanden und wir wären jetzt nicht an diesem Punkt. Aber dafür war es zu spät.


    Die Tränen quollen mir immer weiter aus den Augen, während ich sie ständig mit einem Taschentuch wegwischte und mir meine Nase putzte.


    „Ach Meli, mir fällt das doch auch nicht leicht. Aber es ist besser so.“


    Hannah stand auf und blickte auf mich herab. „Es tut mir leid.“


    Dann ging sie und ließ mich allein zurück.


    


    Ich hatte es nicht länger in der Uni ausgehalten und mich nicht im Stande gesehen auch nur eine Vorlesung noch zu besuchen. Deshalb war ich kaum, dass mich Hannah verlassen hatte, auf direktem Weg nach Hause gefahren.


    Meine Mutter hatte mich bereits im Flur empfangen.


    „Was machst du denn schon zu Hause?“


    Es war zwecklos ihr eine Ausrede aufzutischen, denn sie sah mein verheultes Gesicht.


    „Hannah hat mir die Freundschaft gekündigt“, schluchzte ich drauf los und schon wieder kamen mir die Tränen.


    Meine Mutter legte das Geschirrtuch beiseite und zog mich hinter sich her in das Wohnzimmer. Wir setzten uns nebeneinander auf das Sofa.


    „Warum das denn?“


    „Sie sagt wir hätten uns auseinander gelebt.“


    „Ist das denn so?“


    „Ich finde nicht.“


    „Soll ich vielleicht mal mit ihr reden?“


    Entgeistert sah ich sie an. „Nein, das muss ich schon selber mit ihr regeln. Ich kann sie schließlich nicht zwingen mit mir befreundet zu sein.“


    Sie tätschelte mir die Schulter. „Nimm es nicht so schwer. Du hast ja auch noch andere Freunde.“


    Mit diesem Satz machte sie alles zu Nichte und bewies mir mal wieder deutlich, dass sie nichts verstanden hatte. Was interessierten mich meine anderen Freunde, wenn mir meine BESTE Freundin gerade die Freundschaft gekündigt hatte? Hannah war doch nicht irgendwer! Es fühlte sich an als hätte sie mir ein Stück meines Herzens geradewegs aus der Brust gerissen. Aber das konnte meine Mutter, die selbst nicht eine einzige Freundin hatte, natürlich nicht verstehen.


    Verletzt floh ich in mein Zimmer und zählte die Stunden bis neunzehn Uhr. Jetzt würde Amy zu Hause sein. Ungeduldig wählte ich ihre Nummer. Sie hob nach dem dritten Klingeln ab.


    „Hallo Mel“, rief sie gut gelaunt in den Telefonhörer.


    „Amy, ich muss dir etwas erzählen“, sagte ich ernst und hörte wie Amy tief einatmete.


    „Ist alles okay bei dir? Du hörst dich so komisch an.“


    „Gar nichts ist okay. Hannah hat mir heute die Freundschaft gekündigt. Sie will nichts mehr mit mir zu tun haben“, schluchzte ich erneut drauf los. Meine Augen brannten bereits vom vielen Weinen und ich hatte Kopfschmerzen.


    „Was? Warum macht sie so etwas?“


    Ich erzählte ihr alles. Amy hörte mir zu und war genauso fassungslos wie ich.


    „Ich finde das einfach unglaublich. Ich kann absolut nicht verstehen, wie sie so etwas tun kann“, ereiferte sie sich. „Willst du jetzt überhaupt noch campen gehen?“


    Was hatte das denn jetzt damit zu tun? „Natürlich. Ich wollte ja nicht nur wegen Hannah campen. Wenn jetzt auch noch das ausfallen würde, wäre ich ja nur noch trauriger.“


    „Ich dachte nur, weil du dich sicher nicht so gut fühlst. Schaffst du das dann überhaupt?“


    „Klar, die Ablenkung tut mir sogar gut.“


    „Wenn du es sagst. Aber was ist mit Hannahs Platz?“


    „Jana hat auch schon abgesagt. Wir können aber auch ohne sie gehen.“ Lena und Emily wollten schließlich auch mitkommen.


    „Du kannst die anderen beiden ja auch mal fragen, ob sie noch jemanden kennen, der Lust hat mitzukommen.“


    „Mach ich“, seufzte ich in den Hörer. Meine Tränen waren zwar versiegt, aber ich hatte das Gefühl mein Kopf würde gleich platzen.


    „Oh man, das tut mir alles so leid. Ich wäre jetzt so gerne bei dir.“

  


  


  


  
    It would help me to know


    Do I stand in your way,


    or am I the best thing you’ve had?


    (Pat Benatar – Love is a battlefield)


    


    


    


    Dienstag, 4. Juli 2006


    


    Lena und Emily waren bereits am Vortag angekommen. Gemeinsam hatten wir die beiden Zelte aufgebaut. Ein Gutes hatte der Bruch mit Hannah wenigstens, so war immerhin geklärt, wer sich mit wem ein Zelt teilen würde. Hannahs Platz würde wie beim letzten Mal bereits Amy einnehmen, während Emily Janas Platz bei Lena im Zelt einnahm. Heute würden noch Amy und eine Klassenkameradin von Lena samt Freundin zu uns stoßen. Amy hätte eigentlich auch einen Tag früher kommen sollen, doch sie hatte mir kurzfristig abgesagt, da sie auf ihren kleinen Bruder hatte aufpassen müssen. Ich war zwar etwas enttäuscht gewesen, aber zumindest würde sie kommen. Auf einen Tag mehr oder weniger kam es da eigentlich nicht an.


    Die beiden mir unbekannten Mädchen würden jedoch nicht in einem Zelt schlafen, sondern besaßen einen der festen Wohnwägen auf dem Campingplatz. Mir war das ganz recht, da wir so nur die Tage mit ihnen verbringen würden, aber die Nächte wenigstens unter uns wären. Natürlich hätten wir sie gar nicht erst einladen zu brauchen, aber zu vielen kam oft einfach bessere Stimmung auf.


    Wir hatten am Vorabend gegrillt und bereits am frühen Vormittag stießen dann auch schon Bibi, die eigentlich Bettina hieß, und ihre Freundin Claudia zu uns. Während Bibi nur ein Jahr jünger als wir anderen war, war Claudia gerade mal vierzehn Jahre alt. Jedoch schienen beide sehr nett und aufgeschlossen zu sein. Wir halfen ihnen den Wohnwagen auf Vordermann zu bringen, bis ich schließlich um vierzehn Uhr losfuhr, um Amy am Bahnhof von Limburg abzuholen. Der Campingplatz lag mitten im Westerwald und die Busverbindungen waren schlecht.


    


    Als ich am Bahnhof ankam, wartete Amy bereits auf mich. Ich rannte ihr freudig entgegen. Auf ihre Umarmung freute ich mich schon seit Tagen. Es tat gut ihr wieder nah sein zu können und ich konnte die vielen Stunden und Tage mit ihr kaum erwarten. Ich hatte so viel vor. Auch wenn ich mir nach wie vor einredete nicht verliebt in sie zu sein, wollte ich ihr umso deutlicher zeigen, wie gern ich sie hatte, um unsere Beziehung noch mehr zu intensivieren. Als wir nebeneinander in dem leeren Bus saßen, lächelte ich ihr freudig entgegen.


    „Bist du nervös?“


    „Warum sollte ich?“, wollte Amy verständnislos wissen.


    „Na, immerhin kennst du Emily, Bibi und Claudia noch gar nicht.“


    „Dich, Jana und Lena kannte ich doch beim letzten Mal auch nicht.“


    „Warst du da auch nicht nervös?“


    „Doch, aber das hat sich direkt nach den ersten fünf Minuten gelegt, als ich gesehen hab, dass ihr alle nett seid.“


    Wieder beneidete ich sie um ihre Lässigkeit. Ich war nicht nur nervös, wenn ich neue Leute traf, sondern auch jedes Mal, wenn ich Amy wiedersah. In ihrer Nähe zu sein, war wie ein großes Abenteuer. Mit ihr war alles unvorhersehbar und immer wieder eine Überraschung.


    


    Als wir den Campingplatz erreicht hatten, begrüßte Amy die anderen Mädchen als würde sie sie bereits seit Jahren kennen. Sie hatte keinerlei Scheu. Besonders Claudia schien beeindruckt von ihr zu sein und verwickelte sie direkt in ein Gespräch.


    Sobald wir Amys Gepäck in unserem Zelt untergebracht hatten, machten wir uns alle gemeinsam auf den Weg, um die Umgebung zu erkunden. In der Nähe sollte es einen See geben und diesen wollten wir finden. Während wir am Anfang noch alle dicht beieinander liefen, eilten uns Claudia und Amy irgendwann voraus. Es gefiel mir gar nicht die beiden zusammen zu sehen. Ich sollte es sein, die an Amys Seite lief. Zwar amüsierte ich mich auch gut mit den anderen dreien, aber trotzdem spürte ich deutlich den bitteren Stich der Eifersucht. Ich fühlte mich von Amy links liegen gelassen, dabei hatte ich mich so auf die Tage mit ihr gefreut.


    Wir fanden den See recht schnell, jedoch war es zu kühl, um darin zu baden und deshalb machten wir uns direkt wieder auf den Rückweg. Für den Abend hatten wir den Besuch in einem Kino geplant und ich war fast erleichtert als ich hörte, dass Bibi und Claudia uns nicht begleiten würden. Wir wollten den neuen Film ‚Das Haus am See‘ mit Keanu Reeves und Sandra Bullock sehen. Claudia hatte den Film schon gesehen und Bibi hatte keine Lust auf Kino. Deshalb machten wir uns nur zu viert auf den Weg.


    Im Kino nahm ich den Platz zwischen Lena und Amy ein. Ich teilte mir mit Amy eine Popcorntüte, aber irgendwie war alles anders als beim letzten Mal. Sie verhielt sich mir gegenüber nicht mehr so zutraulich. Zwar war sie auch nicht abweisend, aber sie behandelte mich wie jede andere. Vielleicht war ich in dem Punkt sehr empfindlich, aber ich hatte wirklich geglaubt für sie etwas Besonderes und nicht nur eine von vielen zu sein.


    Der Film wurde gegen Ende hin recht traurig und ich versuchte mir zwanghaft ein paar Tränen aus den Augen zu pressen, um mir irgendwie Amys Aufmerksamkeit zu erhaschen, aber sie sah nicht einmal zu mir. Als wir das letzte Mal zusammen im Kino gewesen waren, hatte sie mich ständig angesehen. Was hatte sich verändert? Warum tat sie es jetzt nicht?


    


    Als der Film vorbei war, spürte ich deutlich meine Enttäuschung, aber versuchte mir nichts anmerken zu lassen. Lena erzählte einen Witz und ich lachte so laut, als wäre es das Lustigste, was ich jemals gehört hatte. Dabei war mir in meinem Inneren nicht eine Sekunde nach Lachen zu mute.


    Da es bereits spät war, gingen wir schnell in unsere Zelte. Ich hoffte wenigstens jetzt mit Amy reden zu können, doch sie gähnte nur herzhaft, wünschte mir eine ‚gute Nacht‘ und drehte mir dann auch schon den Rücken zu. Es tat weh, ohne dass ich überhaupt wusste, warum.

  


  


  


  
    I’d never want to see you unhappy


    I thought you’d want the same for me


    (A fine frenzy – Almost lover)


    


    


    


    Mittwoch, 5.Juli 2006


    


    Als ich am Morgen erwachte, kamen mir meine Sorgen vom Vortag fast wie ein schlechter Traum vor. Manchmal half es eben wirklich ‚eine Nacht drüber zu schlafen‘. Bestimmt hatte ich mir etwas eingebildet und alles nur dramatisiert. Amy hatte sich nicht verändert, sondern ich war zurzeit einfach nur überempfindlich.


    In guter Hoffnung stand ich als erste auf und krabbelte aus dem Zelt, während Amy noch schlief. Zusammen mit meiner Kleidung und meiner Waschtasche machte ich mich auf den Weg zum Waschhaus, um mich fertig zu machen. Danach lief ich zu dem kleinen Laden neben der Rezeption und kaufte für alle Brötchen.


    Ich klopfte an die Wohnwagentür von Bibi und Claudia. Nach wenigen Sekunden öffnete mir Bibi bereits grinsend. Sie war bereits putzmunter und bestens gelaunt. Grinsend hielt ich ihr die Tüte mit den Brötchen unter die Nase.


    „Perfekt!“, rief sie aus.


    „Fängst du schon einmal an den Tisch zu decken? Dann gehe ich die anderen wecken.“


    „Claudia schläft noch. Sie ist ein totaler Morgenmuffel“, stöhnte Bibi genervt.


    „Droh ihr einen Eimer mit eiskaltem Wasser an, das wird ihr schon Beine machen“, kicherte ich und machte mich auf den Weg zurück zu unseren Zelten.


    Emilys Schlafplatz fand ich verlassen vor. Deshalb weckte ich nur Lena.


    „Guten Morgen“, flötete ich sanft in ihre Richtung. Sie begann sich augenblicklich zu recken und blinzelte in meine Richtung.


    „Guten Morgen“, erwiderte sie noch ganz verschlafen, aber bereits gut gelaunt. „Hast du gut geschlafen?“


    „Ja, es hat nur gedauert, bis ich einschlafen konnte.“


    „Ist bei mir auch immer so, aber heute ist es sicher schon besser“, stimmte sie mir zu.


    „Weißt du wo Emily ist?“


    Irritiert drehte sich Lena zu der anderen Seite. Offenbar fiel ihr erst jetzt auf, dass ihr Zeltgenossin fehlte. Sie setzte gerade zu einer Antwort an, als es bereits von außerhalb des Zeltes tönte: „Ich bin hier.“


    Schnell zog ich meinen Kopf aus dem Eingang des Zeltes und blickte zu Emily empor. Sie trug ihre braunen Haare in einem lockeren Pferdeschwanz, dazu eine rot weiß karierte Bluse und blaue Jeans. Obwohl es nicht besonderes war, stand ihr das Outfit ausgesprochen gut. Es betonte ihre schmale Taille. „Ich war schon im Waschhaus“, erklärte sie, was man ohnehin schon sah.


    „Dann fehlt nur noch Amy“, grinste ich und krabbelte auf meinen Knien einen Zelteingang weiter. Es war mir leicht gefallen Lena zu wecken, aber bei Amy scheute ich mich davor. Ich hatte Angst sie zu berühren, weil ich mich davor fürchtete, was es in mir auslösen würde.


    Ich steckte meinen Kopf nur einen kleinen Spalt durch den Eingang und fragte leise: „Amy?“


    Sie rührte sich nicht. Ihre Atmung ging weiter so ruhig, wie es nur bei Schlafenden der Fall ist.


    „Amy, aufstehen!“, rief ich etwas lauter. Endlich regte sie sich und hob verwundert den Kopf in meine Richtung.


    „Was ist los?“


    „Frühstück ist fertig“, lächelte ich ihr entgegen. Anstatt mein Lächeln zu erwidern, ließ sie sich zurück auf ihr Kopfkissen sinken und brummte: „Ich komme gleich.“


    Ich zog mich aus dem Zelt zurück und ärgerte mich über mich selbst. Warum konnte ich nicht einmal tun, was ich wollte? Warum ließ ich mich immer von meinen Ängsten bremsen? Wenn ich mich so verhalten hätte, wie ich es gewollt hätte, dann wäre ich neben Amy gekrabbelt, hätte ihr zärtlich über den Kopf gestrichen und ihr ins Ohr geflüstert: ‚Guten Morgen Sonnenschein. Das Frühstück ist fertig.‘


    Stattdessen hatte ich mich Meter entfernt von ihr hingekauert, wie ein ängstlicher Hase.


    


    Amy quälte sich wenige Minuten später aus dem Zelt. Ihre Haare standen ihr zu allen Seiten vom Kopf ab, wie die Mähne eines Löwen. Aber es störte sie nicht einmal.


    Zusammen machten wir uns auf den Weg zu dem Wohnwagen. Bibi hatte den Frühstückstisch bereits eingedeckt und erwartete uns, doch von Claudia war nichts zu sehen.


    „Ist sie immer noch nicht aufgestanden?“, fragte ich ungläubig in Bibis Richtung.


    Sie schüttelte den Kopf und hob entschuldigend die Schultern. „Ich hab’s versucht.“


    „Ich weiß da was“, grinste Amy, die plötzlich besserer Laune zu sein schien und stieg in den Wohnwagen. Neugierig folgten wir ihr alle. Amy stieg zu Claudia auf das kleine Doppelbett und kicherte: „Ich hab gehört hier will jemand nicht aufstehen.“


    Claudias Mundwinkel verzogen sich zu einem Grinsen, wodurch uns allen bewusst war, dass sie uns sehr wohl hörte und nicht ganz so tief schlief, wie sie vorgab. Doch anstatt die Augen zu öffnen, zog sie sich die Decke nur noch fester um den Körper. In dem Moment sprang Amy auf sie zu und begann sie in der Bauchgegend wild zu kitzeln. Claudia kreischte sofort lachend auf und versuchte Amy abzuwehren. Alle lachten. Ich brachte lediglich ein winziges Schmunzeln zustande. Innerlich war mir vollkommen elend und ich konnte die Szene nicht länger mitansehen. Ich drehte dem Bild den Rücken zu und murmelte etwas von Wegen ‚trinken‘ und stürzte so schnell ich konnte aus dem Wohnwagen. Es fühlte sich an als würde einer mit bloßer Hand mein Herz zerquetschen. Ich hatte so gehofft, dass ich am Vortag nur überreagiert und heute alles besser werden würde. Aber ich hatte mich deutlich getäuscht. Ich konnte es nicht ertragen Amy so nah und vertraut mit Claudia zu sehen. Zumal ich es auch nicht verstand. Was hatte Claudia, das ich nicht hatte? Sie war nicht nur deutlich jünger als wir, sondern Amy auch völlig fremd. War genau das der Punkt? War ich ihr langweilig geworden?


    Ich nahm einen großen Schluck aus meinem Orangensaftglas, um mich zu beruhigen, als die anderen zu mir an den Tisch kamen. Sie griffen eifrig nach Brötchen, Marmelade, Wurst und Käse. Aber mir war jeglicher Appetit vergangen, stattdessen drehte ich meine Teetasse immer wieder in meinen Händen. Ich brachte es nicht einmal mehr fertig in Amys Richtung zu blicken. Es tat so verdammt weh.


    „Was ist los? Hast du keinen Hunger?“, fragte Lena und musterte mich besorgt.


    Ich schüttelte den Kopf. „Ich fühl mich nicht so gut.“


    „Kein Wunder! An deiner Stelle würde es mir auch miserabel gehen. Ich kann immer noch nicht fassen, wie Hannah dir das antun konnte.“


    Fassungslos starrte ich Amy an. Warum musste sie mich jetzt auch noch an Hannah erinnern? Machte es ihr Spaß Salz in meine Wunden zu schütten?


    „Mit Hannah hat das nichts zu tun“, presste ich zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor. Ich wäre am liebsten aufgestanden und gegangen. Ich wollte nicht länger in Amys Nähe sein. Jedenfalls nicht, solange sie jeder anderen Person an dem Tisch näher stand als mir. Stattdessen blieb ich sitzen und nippte wortlos weiter an meinem Tee und mied den Blick in Amys Richtung wissentlich.


    


    Hast du meine Abneigung damals gespürt? War sie für dich genauso unverständlich wie dein Verhalten mir gegenüber? Ich wünschte wir hätten darüber reden können. Ich wünschte ich hätte mit offenen Karten gespielt. Ich wünschte du hättest gewusst, wie viel du mir bedeutest.


    


    Nach dem Frühstück brachen wir zu einer Wanderung in die Wälder auf. Es war dasselbe Spiel wie bereits am Vortag, nur dieses Mal umgekehrt. Heute rannten Lena, Emily, Bibi und ich voraus und Amy und Claudia trotteten gemächlich hinter uns her. Ich hatte das Gefühl keine Luft zum Atmen zu bekommen, so groß war meine Eifersucht. Immer wieder fragte ich mich was ich falsch gemacht hatte und warum Amy mich plötzlich nicht mehr mochte. Von April bis Juni hatte aus jedem ihrer Blicke reinste Zuneigung gesprochen und jetzt war nichts mehr davon übrig. Hatte ich etwas Falsches gesagt oder getan? Oder fühlte sie sich nur von mir genauso wenig beachtet wie ich mich von ihr? Es war mir noch nie leicht gefallen auf andere zuzugehen. Aber ich wollte es wenigstens versuchen, deshalb begann ich auch immer langsamer zu gehen und blieb schließlich sogar stehen, um auf Amy zu warten. Während Emily und Bibi weitergingen, wartete Lena mit mir.


    „Warum bleibst du stehen?“, wollte sie neugierig wissen.


    „Ich will mal wissen, was Amy und Claudia die ganze Zeit denn so zu bereden haben“, gestand ich ihr ehrlich.


    Lena begann vielsagend zu grinsen. „Muss höchst spannend sein, wenn sie die ganze Zeit alleine herumlaufen.“


    Amy und Claudia kamen nun endlich bei uns an und blickten uns beide verständnislos an.


    „Ist etwas?“, fragte Claudia.


    „Nein, wir wollten nur mal mit euch laufen“, antwortete ich freundlich und lief neben Amy, die mir nicht einmal ein kleines Lächeln schenkte. Ich hatte das Gefühl ihre Kälte spüren zu können.


    „Ihr bleibt die ganze Zeit so zurück, da wollten wir euch einfach etwas Gesellschaft leisten“, fügte Lena hinzu und ich war dankbar für ihre Unterstützung.


    „Ach so“, antwortete Claudia und lief weiter. Ich hatte deutlich gesehen, dass beide sich zuvor die ganze Zeit unterhalten hatten, doch jetzt kam kein Ton über ihre Lippen. Offenbar störten Lena und ich.


    „Worüber redet ihr denn die ganze Zeit?“, hackte Lena neugierig nach.


    „Über dieses und jenes“, gab Amy nichtssagend zurück.


    „Hauptsächlich über meine Schule“, setzte Claudia an, ohne weiter zu sprechen.


    „Was ist denn mit deiner Schule?“, fragte ich neugierig.


    „Ach mein Religionslehrer hat mir dieses Jahr nur eine zwei gegeben anstatt einer eins, weil ich ihm im Unterricht immer widerspreche.“


    Der Blick, den mir Lena zuwarf, sagte mehr als tausend Worte. Wir dachten beide das Gleiche: Kindergarten!


    Warum zog Amy Claudias offenbar langweilige Gesellschaft mir vor?


    An der nächsten Weggabelung warteten Emily und Bibi bereits auf einer Bank auf uns. Wir nutzen die Gelegenheit für eine kleine Trinkpause, bevor es weiterging wie zuvor: Amy und Claudia liefen weit hinter uns. Ich hatte versucht den Kontakt zu Amy zu suchen und war gescheitert. Ich war nicht bereit mir noch einmal diese Blöße zu geben. Sie war es doch die etwas gegen mich hatte, oder nicht?


    Ich sah zu Lena, die seitdem wir aufgebrochen waren, nicht mehr von meiner Seite gewichen war. Wir teilten das gleiche Schicksal. Wir hatten beide unsere langjährige beste Freundin verloren. So etwas verbindet. Ich freute mich mehr denn je über ihre Anwesenheit.


    


    Am Abend wollten wir in einem türkischen Restaurant in Limburg essen gehen. Das Restaurant lag direkt an der Lahn und es war über den Tag richtig warm geworden. Überraschenderweise kam Amy im Waschhaus auf mich zu. „Würdest du mir vielleicht für heute Abend die Haare machen?“


    Normalerweise trug sie ihre langen Haare immer nur mit etwas Gel in den Spitzen oder ab und zu einen Pferdeschwanz. Mehr hatte sie auch gar nicht nötig, da ihre türkisblauen Augen ohnehin alle Blicke auf sich lenkten. Aber ich freute mich dennoch über ihre Frage.


    „Wie willst du die Haare denn haben?“


    „Irgendetwas verrücktes. Lass dir etwas einfallen“, zwinkerte sie mir verschwörerisch zu.


    Lena, neben mir, fing laut zu lachen an. „Sag das bloß nicht zu laut, wer weiß wie du danach aussiehst.“


    Ich versetzte Lena scherzhaft einen Stoß in die Seite. „Sie wird gut aussehen. Ich verschönere Menschen und mache sie nicht hässlicher.“


    „Nicht, wenn ich meine Finger mit im Spiel habe“, erwiderte Lena frech grinsend. Und so war es beschlossene Sache, dass nicht nur ich mich um Amys Haare kümmern würde, sondern Lena mir assistieren würde. Wir leerten den Inhalt unserer beider Kosmetiktaschen in einem der Waschbecken aus und beschlossen nach einiger Überlegung Amys Haare in viele kleine Zöpfe zu flechten, immerhin hatte sie sich etwas Verrücktes gewünscht. Während wir einzelne Strähnen abteilten, flochten und lachten, war es fast wie früher. Komischerweise störte mich Lenas Anwesenheit nicht im Geringsten. Bei ihr hatte ich keine Probleme damit Amy zu teilen. Vielleicht weil wir sie zeitgleich kennengelernt hatten. Ich sah in Lena keine Bedrohung, sondern eine Freundin.


    Nachdem wir mit Amys Haaren fertig waren, trugen wir ihr eine leichte Schicht Make-up auf. Sie selbst vollendete ihren Look mit einem dunklen beerenfarbenen Lippenstift, der ihre Augen nur noch mehr strahlen ließ. Ohne Frage, sie sah tatsächlich verrückt aus. Natürlich gefiel sie mir zwar deutlich besser, aber es war schön gewesen wieder etwas Zeit mit ihr verbringen zu können.


    Lena und ich hatten uns beide für einen Minirock entschieden und dazu Stiefel gewählt. Ich fühlte mich in dem zu kurzen Rock etwas unwohl, da ich meine Beine stets zu dick fand. Unsicher drehte ich mich vor dem Spiegel im Kreis.


    „Kann ich so etwas wirklich tragen?“


    „Du siehst super aus“, rief Lena sofort aus und auch Amy war ihrer Meinung: „Klar. Ihr habt sogar beide fast die gleichen Knie.“


    Das war wieder so ein typisches Amy Kompliment, welche mir schon gefehlt hatten. Ich war so erleichtert sie wieder zu haben, dass ich sie am liebsten umarmt hätte. Aber ich konnte mich gerade noch beherrschen.


    Als wir zu dritt zurück zu den anderen kamen, war Emily mit ihrem Buch in der Hand vor dem Zelt eingeschlafen und Bibi und Claudia hatten beide bereits eine ganze Dose Ravioli alleine verspeist.


    „Seid ihr auch mal wieder da?“, schimpfte Bibi, jedoch scherzhaft.


    „Sorry, meine Haare haben etwas länger gedauert.“


    Claudia begann zu kichern. „Ich möchte nicht wissen wie lang die Frisur bei mir gedauert hätte“, dabei wickelte sie sich eine ihrer langen dunkelblonden Haarsträhnen, die bis knapp über ihren Po reichten, um den Zeigefinger. Obwohl ich mir wirklich Mühe gab und den Gedanken zu verdrängen versuchte, konnte ich sie nicht ausstehen.


    „Würde dir bestimmt auch besser stehen“, grinste Amy zurück und versetzte mir damit eine innere Ohrfeige. Ich hatte mir gewünscht, dass ihre Komplimente nur mir galten, aber sie warf damit um sich, als gäbe es Komplimente bei ihr zum Schnäppchenpreis. Hatte denn nichts von dem, was sie zu mir gesagt hatte, eine Bedeutung für sie gehabt?


    „Also ich hab jetzt keinen Hunger mehr“, meinte Bibi und legte beide Hände über ihren leicht nach vorne gewölbten Bauch.


    „Ich auch nicht“, stimmte ihr Claudia zu und streckte beide Beine von sich.


    „Ich aber umso mehr“, entgegnete ihnen Lena. „Sollen wir dann alleine gehen?“


    „Von mir aus“, meinte Claudia nur und zuckte mit den Schultern.


    „Mir egal“, kommentierte Bibi.


    „Aber nur wenn es für euch okay ist?“, fragte ich sicherheitshalber noch einmal nach.


    „Klar macht nur.“


    


    Fünfzehn Minuten später saßen Amy, Lena, Emily und ich in dem Bus Richtung Limburg. Wir hatten einen Vierer besetzt. Jedoch saß dieses Mal nicht Amy neben mir, sondern Lena. Wir posierten gerade gemeinsam für ein Foto, als Amy mir den Fotoapparat rüberreichte, damit ich ein Foto von ihr und Emily machen konnte. Sie legte Amy ihren Arm um die Schultern und schmiegte ihren Kopf sachte an ihren. Es war ein schönes Bild, aber gleichzeitig bedauerte ich, dass sie mit mir nie so ein Bild gemacht hatte. Ich wusste, dass ich eine Gänsehaut bekommen hätte, wenn ihr Arm meine Schultern berührt hätte. Ich sehnte mich danach.


    Der Bus hielt direkt vor dem Restaurant mit dem Namen ‚Medo – türkische und mediterrane Spezialitäten‘. Wir bekamen einen Platz in dem von Lichterketten und Kerzen erleuchteten Innenhof mit direktem Blick auf die Lahn. Es war leicht im Hintergrund das Rauschen des Flusses zu hören, während aus den Lautsprechern typisch orientalische Musik drang.


    Wir bestellten unser Essen. Lena und ich beschlossen uns zwei Gerichte zu teilen, um uns so nicht für eines entscheiden zu müssen. Früher hatte ich mein Essen oft mit Hannah geteilt. Es war als hätte Lena ihren Platz eingenommen. Aber ich hätte nie gedacht, dass es Lena sein würde. Ich war mir sicher gewesen, dass es Amy wäre. Ich hatte mir gewünscht, dass es Amy wäre. Was mochte sie darüber denken? War es ihr egal? Oder spürte sie insgeheim dieselbe Eifersucht, die ich empfand, wenn ich sie mit Claudia sah? Es passte nicht zu Amy eifersüchtig zu sein. Sie schien mir zu stark dafür. Warum hätte sie auch eifersüchtig sein sollen? Ich war für sie nur eine Freundin von vielen. Sie hingegen war für mich einzigartig. Ich hätte alles dafür gegeben nur noch einmal die alte Liebe für mich in ihren Augen zu sehen, aber stattdessen blickte sie zu Emily und sagte: „Mir gefällt total gut, wie du deine Augen geschminkt hast. So kommen sie richtig gut zum Vorschein.“


    Ich hätte weinen können.

  


  


  


  
    Cause nothing lasts forever


    And we both know hearts can change


    (Guns n’ Roses – November Rain)


    


    


    


    Donnerstag, 6. Juli 2006


    


    Bereits am frühen Morgen hatte die Sonne schon von einem strahlend blauen und wolkenloses Himmel auf uns herabgeschienen, sodass wir uns alle schnell einig waren den Tag an dem kleinen See zu verbringen.


    Bepackt mit Handtüchern, Getränkeflaschen, Sonnenmilch und einem kleinen Radio hatten wir uns auf den Weg gemacht. Wir waren die ersten Badegäste des Tages, aber ich war sicher, dass wir schon bald Gesellschaft bekommen würden.


    Ich breitete mein blaues Badetuch auf der Wiese aus. Lena warf ihres ohne zu zögern neben mich. Meine andere Seite belegte Emily und neben ihr kam Bibi. Claudia und Amy hatten sich ein Stück abseits von uns gelegt. Mittlerweile hatte ich mich fast damit abgefunden. Die Eifersucht und der damit verbundene Schmerz waren zu meinem Begleiter geworden und auch wenn es immer noch weh tat, hatte ich nicht das Gefühl jeden Moment in Tränen auszubrechen. Lena trug gut zu meiner Ablenkung bei. Ich mochte ihre freche, direkte und aufgeschlossene Art. Sie war zwar nicht wie Amy, aber sie war in den wenigen Tagen eine gute Freundin für mich geworden. Wir verstanden uns oft sogar schon ohne Worte.


    Lena hatte mir gerade den Rücken eingecremt und gab die Sonnenmilch an Emily weiter. Zufällig kam in diesem Moment Amy an unseren Lacken vorbei. Sie hatte sich eigentlich nur ihre Trinkflasche aus der Kühlbox holen wollen, aber dann sah sie Emily mit der Sonnenmilch.


    „Soll ich dir den Rücken massieren?“, bot sie ihr hilfsbereit an. Ich konnte es nicht fassen. Warum hatte sie es mir nicht angeboten? Hatte sie etwa gedacht, Lena und ich würden Emily nicht den Rücken eincremen und sie musste wie der Ritter in der beschissenen goldenen Rüstung auftauchen? Emily schien von meinem Ärger jedoch nichts mitzubekommen, denn sie nahm dankbar lächelnd Amys Angebot an. Das konnte ich mir unmöglich ansehen und schon gar nicht direkt daneben.


    „Gehen wir ins Wasser?“, fragte ich deshalb Lena. Sie zögerte einen Moment und sah hinaus auf das dunkle blau des Sees. Es war erst Vormittag und demnach würde das Wasser von der Nacht noch sehr kühl sein. Aber dann stimmte sie doch zu. „Wir können ja mal unsere großen Zehen reinhalten“, grinste sie und begleitete mich zum Wasser. Ich wendete Emily und Amy bewusst den Rücken zu und streifte mit meinen Füßen durch das eiskalte Wasser. Die Kälte lenkte mich wenigstens für einen Augenblick von dem tobenden Kampf in meinem Inneren ab.


    „Pfui, das ist mir viel zu kalt“, schimpfte Lena lachend und kickte mit ihrem Fuß Wasser in meine Richtung. Das Wasser spritze mir bis zu den Oberschenkeln. Ich schnappte fröstelnd nach Luft und drehte mich um. Meine Augen streiften wie magnetisch angezogen zurück zu unseren Badetüchern. Amy saß auf Emilys Rücken und massierte ihr die Schultern. Emily hatte die Augen geschlossen und wirkte völlig entspannt. Wie sehr hätte ich mir gewünscht in diesem Moment an ihrer Stelle zu sein. Wenn ich zuvor darüber nachgedacht hätte, wie es wäre, wenn Amy mich massieren würde, hätte ich Panik bekommen und hätte wahrscheinlich daran zu flüchten. Alleine der Gedanke ihre Finger auf meinem nackten Rücken zu spüren, löste ein Kribbeln in meinem Nacken aus. Aber jetzt hätte ich alles gegeben, um an Emilys Stelle zu sein.


    „Wollen wir wieder zu den anderen gehen?“, fragte Lena. Offenbar hatte sie bemerkt, dass ich mit meinen Gedanken ganz woanders gewesen war. Ich schluckte und nickte.


    Jeder Schritt in die Richtung von Amy war als würde ich über Glasscherben gehen. In mir sträubte sich alles diese Szene auch nur noch eine Sekunde länger zu betrachten, aber gleichzeitig war ich wie gefesselt davon. Vorsichtig und ohne Amy anzusehen, ließ ich mich zurück auf mein Handtuch gleiten und blickte nachdenklich hinaus auf den See.


    „Zuhause habe ich ein Massageöl aus dem Sexshop. Das ist total klasse und riecht nach Orangen“, erzählte Amy gerade.


    „Aus dem Sexshop?“, fragte Emily ungläubig.


    „Ja, die haben die besten Massageöle und auch andere tolle Dinge“, antwortete ihr Amy grinsend.


    „Was denn für andere Dinge?“, wollte Lena in dem Moment neugierig wissen.


    „Zum Beispiel Perlenketten.“


    „Wie? Die gibt es doch nicht nur im Sexshop“, meinte Emily verständnislos.


    „Aber das sind Perlenketten für einen bestimmten Zweck. Man wickelt sie dem Mann um den Penis, um ihn zu stimulieren. Das funktioniert total gut.“


    Ich spürte wie meine Wangen zu glühen begannen, obwohl ich vorgegeben hatte den dreien gar nicht zuzuhören. Ich erkannte Amy nicht mehr wieder. Ich wollte sie mir gar nicht erst mit einem Mann beim Sex vorstellen. Wann immer ich jetzt eine Perlenkette sehen würde, müsste ich automatisch daran denken. Ich versuchte die Bilder aus meinem Kopf zu vertreiben, während Lena in schallendes Gelächter ausbrach.


    „Igitt!“, schrie sie aus, während sie vor lauter Lachen sich den Bauch hielt und sogar Tränen in den Augen bekam.


    Das schlimmste jedoch war, dass Amy alles vollkommen ernst gemeint hatte. Vielleicht war ich einfach zu prüde, um darüber sprechen oder lachen zu können. Ich fühlte mich wie eine frigide Jungfer, die nichts von der Welt wusste.


    


    Nachdem wir den ganzen Tag am See verbracht hatten, entzündeten wir am Abend ein Lagerfeuer vor den beiden Zelten. Wir rösteten Würstchen, Marshmallows, Maiskolben und Folienkartoffeln. Dazu gab es einen fertigen Nudelsalat aus dem Supermarkt, Brötchen und Ketchup. Außerdem hatten wir ein Sixpack Bier mitgekommen, um nicht völlig auf Alkohol zu verzichten. Claudia bekam jedoch keine Flasche ab. Jedoch bezweifle ich, dass sie überhaupt scharf auf eine gewesen wäre. Sie verhielt sich manchmal spießiger als jeder Pfarrer.


    Ich saß neben Lena und starrte mit ihr in die Flammen des Feuers. Die Hitze prickelte auf meinen Wangen, aber trotzdem rutschte ich nicht weiter vom Feuer weg. Wir schwiegen und das schätzte ich besonders an unserer sich erst entwickelnden Freundschaft. Mit Lena konnte ich auch schweigen, ohne dass es unangenehm war. Ich glaubte nicht, dass sie um meine Gefühle für Amy wusste, aber ihre Nähe war Trost und Halt zugleich für mich. Ohne sie hätte ich mich wahrscheinlich völlig verloren gefühlt. Bibi und Emily saßen in einer anderen Ecke und Claudia und Amy hatten ebenfalls ein Grüppchen gebildet. Doch um kurz vor zwölf verabschiedeten sich dann Bibi und Claudia, um in ihren Wohnwagen zurückzukehren. Amy nahm daraufhin den Platz neben Emily ein. Die beiden starrten in den sternenbedeckten Himmel. Ich konnte sie flüstern hören.


    Ich erinnerte mich an deinen Brief...


    


    ‚Ich liebe es einfach in lauen Sommernächten draußen zu sitzen und in den Himmel zu schauen. Wenn man dann von großen dunklen Bäumen umgeben ist, wirkt alles nur noch geheimnisvoller. So etwas ist einfach unbeschreiblich....’


    


    Ich sollte neben dir sitzen. Ich sollte diejenige sein, die mit dir in den Himmel schaut. So hatten wir es doch geplant, oder nicht? Hatte ich da etwas falsch verstanden?


    Erst Claudia und jetzt auch noch Emily. Claudia war wenigstens kindisch, nervig und zickig dazu. Über sie konnte ich schimpfen, mich aufregen und ihr Warzen an die Nase wünschen. Aber bei Emily ging das nicht. Emily war hübsch, nett und mir irgendwie zu ähnlich, um sie dafür verachten zu können, dass Amy sie mochte. Wenn ich davon ausging, dass Amy mich einmal gemocht hatte, war es kein Wunder, dass sie dann auch Emily mochte. Wir ähnelten uns und das machte es mir unmöglich sauer auf sie zu sein. Ich mochte Emily ja selbst. Aber nichtsdestotrotz war ich so eifersüchtig, dass ich glaubte ersticken zu müssen.


    Lena stupste mich sanft mit der Schulter an.


    „Weißt du was? Irgendwie bin ich ganz froh wie das alles mit Jana gekommen ist. Wenn sie hier wäre, hätten wir uns wahrscheinlich nie so gut kennengelernt.“


    Ich zwang mich Lena anzulächeln. Meinetwegen hatte sie sich mit ihrer besten Freundin nicht nur gestritten, sondern direkt die Freundschaft beendet. Zwar konnte ich nichts dafür, dass Jana sich überhaupt erst in Lena verliebt hatte, aber ich war der Grund gewesen, warum die Situation eskaliert war. Ich fühlte mich schuldig und hatte das Gefühl dafür etwas bei Lena wieder gut machen zu müssen.


    „Ich bin froh, dass wir uns gefunden haben“, erwiderte ich ihr Geständnis.


    „Manchmal kommt es mir vor, als würden wir uns schon viel länger kennen. Ich habe das Gefühl dir blind vertrauen zu können“, gestand sie mir weiter. Doch mich erinnerten ihre Worte nur erneut an Amys Brief:


    


    ‚ Manchmal – wenn ich so darüber nachdenke – kommt es mir etwas seltsam vor wie doll ich dich vermisse, obwohl wir uns im Prinzip gerade erst kennen. Ich weiß nicht warum, aber ich habe dich von Anfang an ins Herz geschlossen und so oft passiert mir das nicht.’


    


    Bei Amy hatte ich genauso empfunden, bei Lena nicht. Ich mochte sie, aber mir fehlten die gemeinsamen Erlebnisse einer langjährigen Freundschaft, um ihr blind zu vertrauen. Hannah hatte ich vertraut und sie hatte mich verlassen. Aber ich wollte Lena nicht verletzten und deshalb behauptete ich, dass es mir genauso gehe. Ich fühlte dabei scheußlich, aber noch mieser hätte ich mich gefühlt, wenn ich sie mit der Wahrheit vor den Kopf gestoßen hätte.


    „Vor einem halben Jahr hat mein Freund mit mir Schluss gemacht. Ich denke immer noch oft an ihn und kann ihn einfach nicht vergessen.“


    „Warum hat er denn Schluss gemacht?“


    „Das ist es ja gerade. Ich weiß es nicht einmal. Zugegeben, wir waren nur einen Monat zusammen, aber für mich war es etwas besonderes. Ich dachte es ginge ihm auch so.“


    Obwohl ich mich geehrt und geschmeichelt davon fühlte, dass Lena mir ihren Liebeskummer anvertraute, konnte ich ihr nur mit halbem Ohr zuhören. Immer wieder blickte ich zu Amy und Emily. Verdammt, was war nur passiert? Warum blickte nicht ich mit Amy in die Sterne? Wann hatten wir die Verbindung zueinander verloren?


    „Wie hat er denn Schluss gemacht?“


    „Per Sms.“


    „Das ist echt mies. So ein Feigling!“


    „Ich weiß.“


    „Er hat dich gar nicht verdient.“


    „Das weiß ich auch, aber irgendwie geht er einfach nicht aus meinem Kopf.“


    „Ich weiß, was du meinst. Meistens hilft da auch nur eine neue Liebe.“


    

  


  


  


  
    I tried to pretend it didn’t matter


    But you’re the only one that knows me


    Better than I know myself


    (Adam Lambert – Better than I know myself)


    


    


    


    Freitag, 7. Juli 2006


    


    Bibi und Claudia verließen uns bereits heute, da sie am Sonntag beide mit ihren Eltern in den Urlaub fuhren und den Samstag noch zum Wäsche waschen brauchten. Es wäre gelogen, wenn ich behaupten würde, dass ich mich nicht darüber freute. Zwar hatte ich Bibi gern, aber sie war nun einmal Claudias Freundin und die konnte ich nicht leiden. Es lag nicht einmal nur an Amy, auch wenn sie zuzugebener Weise der Hauptgrund war. Claudia war mir schlicht zu anstrengend und zu sehr damit beschäftigt von sich selbst zu reden. Wahrscheinlich hatte sie in den paar Tagen Amy bereits ihr ganzes, vierzehn Jahre langes Leben erzählt. Zwar umarmte ich beide zum Abschied, aber doch verspürte ich maßlose Erleichterung als ihr Auto endlich vom Parkplatz des Campingplatzes fuhr und hinter der nächsten Ecke verschwand.


    


    Wir verbrachten den Tag erneut am See, jedoch ohne viel miteinander zu sprechen. Die Stimmung schien allgemein recht gedrückt. Erst am Abend lockerte sie etwas auf als wir uns im Restaurant des Campingplatzes an einen runden Plastiktisch mit passenden Plastikstühlen in pink setzen und viermal Pommes mit Currywurst bestellten.


    Wir unterhielten uns über die vergangenen Tage und ließen das Erlebte Revue passieren. Unsere Pappteller waren schon lange geleert, aber vor uns standen vier Pappbecher und eine Wasserflasche in der Mitte. Irgendwie kamen wir auf das Thema Freundschaft zu sprechen.


    „Also ich finde man kann sich in einer richtig guten Freundschaft auch ab und zu mal prügeln“, gab Amy gerade von sich. Entsetzt starrten wir sie alle an.


    „Freunde prügeln sich doch nicht“, erwiderte ich entrüstet.


    „Warum nicht? Wenn man befreundet ist, kann man sich doch auch mal schlagen. Eine gute Freundschaft verträgt so etwas“, beharrte Amy.


    „Einen guten Freund WILL man aber gar nicht schlagen“, warf Lena genauso verständnislos wie ich zuvor an.


    „Manchmal tut es aber gut sich gegenseitig zu schlagen.“


    „Niemand sollte sich schlagen“, erwiderte ich ärgerlich. Schon die ganze Woche erkannte ich Amy kaum wieder, aber dieses Gespräch erreichte den Höhepunkt. Was war nur mit ihr los?


    „Ich hätte nichts dagegen, wenn du mich jetzt schlagen würdest.“ Amy zuckte mit den Schultern, so als wäre es ihr tatsächlich egal.


    „Ich würde dich aber niemals schlagen.“


    „Kannst du aber. Ich würde es dir nicht übel nehmen.“


    „Ich würde es mir aber übel nehmen.“


    „Und genau das ist das Problem. Eine gute Freundschaft verträgt so etwas.“


    Wollte sie mir gerade ernsthaft sagen, dass wir KEINE gute Freundschaft hatten oder dass ich es nicht als gute Freundschaft ansah? Langsam wurde ich wirklich sauer. Erst behandelte sie mich die ganze Woche wie Luft und zog jeden mir vor und jetzt auch noch das. Ich machte mir zum einen Sorgen um sie, aber zum anderen fühlte ich mich auch von ihr angegriffen und verletzt.


    „Weißt du was ich schon immer gerne mal tun wollte?“


    Amy blickte mich herausfordernd an. „Was denn?“


    „Jemandem ein Glas Wasser mitten ins Gesicht schütten.“


    „Mach doch“, reizte sie mich weiter und lehnte sich sogar über den Tisch in meine Richtung, so als würde sie nur darauf warten.


    „Du wärst sauer auf mich.“


    „Nein, wäre ich nicht.“


    „So etwas macht man aber nicht“, entgegnete ich und umklammerte den vollen Pappbecher in meinen Händen etwas fester.


    „Wer sagt das? Du traust dich nur nicht.“


    „Ich traue mich, aber ich will nicht, dass du danach wütend auf mich bist.“


    „Mach ruhig“


    „Amy, ich mache es wirklich!“


    „Mach!“


    Ich schüttete ihr den gesamten Inhalt meines Pappbechers mitten ins Gesicht. Der erste Moment fühlte sich völlig befreiend. Es war als hätte ihr eine Ohrfeige gegeben für all den Schmerz, den sie mir die ganze Woche über bewusst oder unbewusst zugefügt hatte. Aber bereits eine Sekunde später, hätte ich mich am liebsten grün und blau geschlagen für meine Aktion.


    Amy schnappte ungläubig nach Luft und spritze das Wasser von sich in meine Richtung. Ich konnte die Wut deutlich in ihrem Gesicht sehen. Ich hasste mich selbst so sehr, aber das konnte ich ihr nicht zeigen.


    „Wenn es dir nichts ausmacht, warum versuchst du dann mich jetzt nass zu spritzen?“, forderte ich sie spitz heraus.


    Amy verzog ihre Lippen zu einem Lachen, aber es war aufgesetzt und nicht von Herzen. Das spürte nicht nur ich, sondern auch jeder andere am Tisch. Emily war ganz ruhig geworden. Ihr schien die Situation sehr unangenehm zu sein und mir tat es leid, dass sie den Streit, der eigentlich keiner war, miterleben musste. So sollte eine Woche nicht enden.


    „War keine Absicht, sondern nur Reflex“, entgegnete Amy und wischte sich das Wasser aus dem Gesicht.


    „Sah aber nicht so aus“, ergriff Lena Partei für mich, wodurch sie Amy nur noch wütender zu machen schien.


    „Sollen wir zurück zum Zelt gehen?“, fragte sie und stand bereits auf. Ich erhob mich ebenfalls von meinem Stuhl, gerade als sie an mir vorbeistürmen wollte. Dabei schlug ihre Schulter so fest gegen meine, dass ich zurückstolperte und mit dem Oberschenkel gegen den Tisch knallte. Das restliche Wasser ergoss sich über die Plastikdecke.


    „Und weil du nicht sauer bist, rempelst du mich jetzt auch noch an?“, fuhr ich Amy an.


    „Ich hab dich nicht angerempelt“, entgegnete Amy sofort gereizt. Ich konnte nicht sagen, wer von uns beiden die Wahrheit sagte. Amy lief voraus, Emily betrübt hinterher.


    „Geht es?“, fragte Lena besorgt und lief neben mir los.


    „Ja, ich hab mich nur erschrocken.“


    „Kein Wunder, so wie Amy abgegangen ist. Ich glaube sie hätte dir am liebsten eine geknallt.“


    „Kann sein“, antwortete ich und wünschte mir sie hätte es getan. Ich hatte es verdient. Wenn ich jetzt an einem Spiegel vorbeikäme, würde ich meinen eigenen Anblick nicht ertragen. Warum hatte ich nur das verdammte Wasser ins Gesicht geschüttet? Es war wie eine Ohrfeige gewesen. So etwas tat man nicht. Ich hatte Amy verletzt, auch wenn sie das Gegenteil behauptete. Aber am meisten hasste ich mich dafür, dass ich auch noch zu stolz war, um sie auf Knien um Vergebung anzuflehen.


    


    


    Als wir bei den Zelten ankamen, hatte sich Amy in unserem Zelt verbarrikadiert und Emily saß mit ihrem Laptop vor ihrem und Lenas Zelt. Sie sah traurig aus, als sie zu uns aufsah. „Wollen wir noch einen Film zusammengucken?“


    Ich hätte ihr den Wunsch unmöglich abschlagen können. Was passiert war, tat mir unendlich leid. Nicht nur wegen Amy, sondern auch wegen Emily. Ich wollte ja selbst nicht, dass der Abend so endete.


    Ohne das Zelt zu öffnen, rief ich: „Amy, willst du mit einen Film gucken?“


    „Von mir aus“, erwiderte sie und kam heraus. Wir krabbelten zu viert in das Zelt von Lena und Emily. Während ich mich auf die rechte Seite neben Lena kauerte, setzte sich Amy neben Emily. Dafür, dass wir in den letzten Monaten sonst immer fast so nah wie möglich bei einander gesessen hatten, war das eine große Distanz. Wieder hatte ich das Gefühl mein Herz würde zerquetscht werden.


    Emily startete den Film. Es war „Engel und Joe“ mit Robert Stadlober. In dem Film ging es um ein Mädchen namens Joe, dass von zu Hause wegen vieler familiärer Probleme abgehauen war und sich in den obdachlosen Punker Engel verliebt hatte. In einer Szene, in der die beiden miteinander stritten, rollten Amy plötzlich Tränen über die Wangen. Ich hatte sie zuvor noch nie weinen gesehen und es berührte mich so sehr, dass ich beinahe selbst in Tränen ausgebrochen wäre. Der Drang zu ihr zu krabbeln und sie in die Arme zu schließen, war unendlich. Aber ich blieb dort wo ich war, am weitesten von Amy entfernt. Emily streichelte besorgt über Amys Arm. „Was ist denn los?“


    „Engel erinnert mich nur gerade total an meinen Exfreund. Er sah fast genauso aus.“


    Sie hatte ihren Exfreund mir zuvor nie mit auch nur einem Wort erwähnt. Und plötzlich sollte die Sehnsucht nach ihm so groß sein, dass sie sogar seinetwegen weinte? Das wollte ich nicht glauben. Ich drehte meinen Kopf von ihr weg. Verdammt! Mein Herz blutete ihretwegen und sie dachte an ihren Exfreund?


    „Hat ja sicher einen Grund, dass es dein Exfreund ist“, presste ich kalt und völlig unsensibel hervor. Ich hätte mir am liebsten die Zunge abgeschnitten. Wie konnte ich nur so grausam und herzlos sein? Mein Selbsthass stieg ins Unermessliche.


    Amy wirkte ehrlich geschockt, so als hätte ich ihr die zweite Ohrfeige an diesem Abend verpasst. „Wow, das ist ein Satz.“


    Nicht einmal ein winziges ‚Es tut mir leid’ brachte ich hervor, stattdessen zerfloss ich in purem Selbstmitleid.


    Wir sahen den Film zu Ende, ohne auch nur noch ein Wort miteinander zu wechseln. Als der Abspann lief, streckte sich Lena. „Wollen wir schlafen gehen?“


    „Ja, ich bin müde“, stimmte ich ihr sofort zu. „Gute Nacht“, damit verließ ich als erste das Zelt und krabbelte eilig in das Zelt von Amy und mir, drehte dem Eingang meinen Rücken zu und wickelte mich in meinen Schlafsack. Ich hörte wie Amy kurz nach mir in das Zelt kam und mir ebenfalls den Rücken kehrte. So durfte dieser Abend nicht enden! So nicht. Ich konnte nicht schlafen, solange Amy mich hasste. Der einfachste Weg wäre es gewesen, sie direkt anzusprechen, ihr zu sagen wie leid mir alles tat und sie zu fragen, was überhaupt los war. Aber stattdessen begann ich leise zu schniefen, in der Hoffnung, dass sie mich fragen würde, was denn los sei. Ich würde dann behaupten, es sei wegen Hannah. So wie ich Alexis damals erzählt hatte, ich sei wegen des Todes meines Cousins in Tränen ausgebrochen, nur um von ihr umarmt zu werden.


    Doch Amy reagierte nicht auf mein Schniefen, auch nicht als es lauter wurde. Entweder schlief sie schon oder sie wollte nicht reagieren. Letztendlich weinte ich wirklich. Geräuschlos und nicht wegen Hannah. Ich weinte mir die halbe Nacht die Augen aus dem Kopf wegen Amy. Es kam nicht ein Schluchzen über meine Lippen, aber die Tränen kullerten immer weiter über mein Gesicht, bis mein Kissen so durchnässt war, dass ich es umdrehte. Erst als es bereits zu dämmern begann, fiel ich in einen unruhigen Schlaf.


    


    ES TUT MIR LEID! Es tut mir so leid. Ich wünschte ich könnte ungeschehen machen, was ich getan habe. Ich wünschte ich könnte alles besser machen. Es wäre so leicht gewesen. Ich hätte dich nur einmal fragen müssen, was bei dir los ist. Es muss etwas gewesen sein! Aber stattdessen habe ich nur an mich und meine eigenen verletzten Gefühle gedacht. Vielleicht geschieht es mir deshalb ganz recht, dass ich diejenige bin, die dich nicht vergessen kann. Du fehlst mir so sehr.

  


  


  


  
    You treat me like a stranger


    and that feels so rough


    (Gotye – Somebody that I used to know)


    


    


    


    Samstag, 15. Juli 2006


    


    Lena und ich saßen auf der Mauer an der Rheinpromenade in Köln und sahen auf die gegenüberliegenden Rheinseite. Es war fantastisches Wetter und die Sonne schien uns in den Rücken.


    Ich hatte Amy ebenfalls eingeladen und sie hatte sogar zugesagt. Nur würde sie etwas später kommen. Irgendwie hatte ich erwartet, dass sie mir auf die SMS gar nicht antworten würde. Es war als hätten wir Streit, ohne es ausgesprochen zu haben. Seit der Campingwoche hatten wir nicht einmal mehr miteinander telefoniert, wobei wir uns zuvor jeden Tag gesprochen hatten. Zwischen uns hatte sich eine unsichtbare Mauer errichtet, ohne dass ich wusste warum.


    „Hast du eigentlich nochmal etwas von Hannah gehört?“, fragte mich Lena plötzlich vorsichtig.


    Ich blickte auf meine Füße und schüttelte den Kopf. Zwar sah ich Hannah so gut wie jeden Tag in der Uni, aber wir wechselten weder ein Wort noch einen Blick miteinander. Sie war wie eine Fremde geworden und das war es, was am meisten daran schmerzte.


    „Du von Jana?“


    Lena schüttelte ebenfalls den Kopf. Wir waren nach wie vor in einer ähnlichen Situation und dadurch miteinander verbunden. Wenn ich Lena nicht gehabt hätte, wäre ich nun ganz alleine dagestanden. Zwar verstand ich mich auch weiterhin sehr gut mit Emily, aber sie war nach der Campingwoche zurück nach Stuttgart gefahren und somit meilenweit entfernt. Wenn ich an Amy dachte, fand ich das jedoch gar nicht so schlimm. Es wäre schrecklich für mich, wenn Emily heute hier wäre und ich sehen müsste, wie Amy und sie ein Herz und eine Seele waren, während ich nichts weiter tun könnte als dabei bis aufeinandergepressten Zähnen zuzusehen.


    Ich sah mich zum bestimmten sechsten Mal um, ob schon etwas von Amy zu sehen war. Ich hatte Angst davor, dass sie mich erschrecken würde, wenn sie sich von hinten an mich heranschlich. Wenn sie dabei jedoch wenigstens ihre Hände auf meine nackten Schultern legen würde, wäre es nur halb so schlimm.


    Aber zu spät, ich sah Amy über die Weise auf uns zu kommen. Sie trug ihre Haare in einem hohen Pferdeschwanz und war völlig ungeschminkt. Irgendwie sah sie ziemlich fertig aus.


    „Hey ihr zwei“, grüßte sie Lena und mich, ohne uns zu umarmen. Wir erhoben uns von der Steinmauer, um auf einer Höhe mit Amy zu sein.


    „Was wollen wir jetzt machen?“, fragte ich ratlos in die Runde.


    Amy zuckte desinteressiert mit den Schultern.


    „Wir könnten wieder shoppen gehen, so wie letztes Mal“, schlug Lena grinsend vor. Ich erwiderte ihr Lachen und blickte erwartungsvoll zu Amy, doch sie verzog ihr Gesicht leicht genervt.


    „Shoppen ist nicht so meins“, erwiderte sie.


    Seit wann das? Letztes Mal war der Vorschlag sogar von ihr gekommen und wir hatten beim Anprobieren der vielen Klamotten so viel Spaß gehabt.


    „Wollen wir dann vielleicht ein Eis essen?“, schlug ich stattdessen vor.


    „Von mir aus“, antwortete Amy, so als ob es ihr im Grunde egal wäre. Es war als hätte sie ihre fröhliche und offene Ausstrahlung von einem auf den anderen Tag vollkommen verloren. Es tat mir weh sie so zu erleben, aber ich war zu feige, um sie darauf anzusprechen.


    


    Was war mit dir los? Ich frage es mich immer wieder, ohne eine Antwort zu finden. Was ist in deinem Leben vorgefallen, dass du dich so verändert hast? Ich möchte es nur verstehen können.


    


    Wir saßen in der selben Eisdiele wie schon bereits beim letzten Mal. Die Stimmung war irgendwie gedrückt und gezwungen fröhlich. Niemand sprach es an, obwohl wir es alle deutlich spürten.


    „Habt ihr eigentlich noch etwas von Bibi oder Claudia gehört?“, fragte ich in die Runde, vielleicht würde es helfen, wenn wir an schöne Erinnerungen zurückdachten. Obwohl ich persönlich an die Campingwoche nur wenige glückliche Erinnerungen hatte und in keiner davon kam Amy vor.


    „Bibi hat mir eine Postkarte aus ihrem Urlaub geschickt“, grinste Lena.


    „Mir auch“, fügte ich hinzu.


    „Ich schreibe mir manchmal mit Claudia über ICQ“, antwortete Lena und sofort spürte ich die Eifersucht in mir aufwallen. Ich hatte gehofft, dass sie keinen Kontakt mehr zueinander hätten. Aber vielleicht würde das noch kommen, immerhin war das Campen erst eine Woche her.


    


    Nach dem wir das Eis aufgegessen hatten, liefen wir langsam über die ‚Hohe Straße’ zurück zum Bahnhof. Wir umarmten uns zum Abschied, aber es war nicht wie früher. Kein bisschen. Amys Umarmung war routinemäßig, ohne jedes Gefühl. Ohne ihre Wärme und ohne ihr Lächeln, das sonst von tief aus ihrem Herzen hervorschien. Genau wie Hannah war sie für mich zu einer Fremden geworden. Bei Hannah kannte ich jedoch den Grund, bei Amy hingegen war ich völlig ratlos.

  


  


  


  
    You were my lesson


    I had to learn


    I was your fortress


    You had to burn


    (Madonna – The Power of Good-Bye)


    


    


    


    Freitag, 28. Juli 2006


    


    Amy und ich hatten uns zum Kino verabredet. Wir würden zusammen den dritten Teil von ‚Fluch der Karibik’ sehen. Ich mochte weder Johnny Depp noch einen der vorherigen Teile, obwohl ich beide gesehen hatte. Aber Amy war großer Fan der Filme und deshalb war ich ihr zuliebe bereit gewesen mir den Film anzusehen. Es war mir im Grunde egal, welchen Film wir uns ansahen. Hätte sie mich gefragt, ob ich mit ihr Prinzessin Lilifee schauen wollte, hätte ich genauso zugesagt. Es war ein verzweifelter Versuch ihr wieder näher zu kommen. Ich wollte einfach nur, dass es zwischen uns wieder wie früher war. Ich wollte ihre Herzlichkeit und ihr Lachen zurück. Beides fehlte mir so sehr, dass es mir schon weh tat. Ich wollte, dass sie mich wieder jeden Tag anrief und mir sagte, wie gern sie mich hatte und wie besonders unsere Verbindung zueinander nah war. Ich wollte die Liebe für mich in ihren Augen wiedersehen.


    Amy wartete bereits auf dem Kino auf mich. Ich umarmte sie ohne zu Zögern. Nur weil sie sich anders verhielt, wollte ich es ihr nicht gleich tun. Sie sollte spüren, dass sich für mich zwischen uns nichts geändert hatte. Denn wenn nun auch ich mich noch anders verhalten hätte, würde es ihr nur umso schwerer fallen zu ihrer alten fröhlichen Persönlichkeit zurückzukehren.


    Amy bestellte sich eine große Tüte Popcorn und ich entschied mich für einen ein Liter Becher Eistee. Ein großer Fehler!


    Als wir auf den Anfang des Films warteten, bot Amy mir von ihrem Popcorn an. Sie hielt mir die Tüte hin, damit ich mich selbst bedienen konnte. Offenbar war die Zeit, in der sie mich liebevoll fütterte für sie endgültig vorbei. Ich wünschte ich hätte ihr sagen könne, wie sehr ich es vermisste. Aber ich hatte zu große Angst davor, dass sie sich dadurch von mir bedrängt fühlen würde, so wie Lena es bei Jana empfunden hatte. Ich wollte Amy nicht verlieren. Sie war mir wichtiger als jeder andere Mensch in meinem Leben. Wichtiger als Lena. Wichtiger als Hannah. Sogar wichtiger als meine eigenen Eltern. Am liebsten hätte ich zu ihr gesagt: Amy, ich würde mit dir überall hingehen. Wenn du abhauen willst, musst du nur laut ‚Los’ schreien.


    Aber stattdessen hielt ich meinen Mund und tat so, als ob nichts wäre, als ob ich die Veränderung gar nicht bemerkt hätte.


    


    Das erste Mal musste ich von dem Eistee nach einer halben Stunde auf Toilette, wobei Amy mich begleitete. Sie wartete geduldig in dem Flur vor den Toiletten.


    Das nächste Mal musste ich bereits eine halbe Stunde später. Als Amy Anstanden machte, mich erneut zu begleiten, winkte ich ab und sagte ihr sie solle ruhig sitzen bleiben. Ich wollte ihr schließlich nicht den Film verderben.


    Das dritte Mal, zwanzig Minuten vor Ende des Films, bot sie ihre Begleitung nicht einmal mehr an.


    Der Film war genauso schlecht wie ‚Silent Hill’ gewesen, aber der Unterschied war, dass ich in ‚Silent Hill’ immer Amys Blicke auf mir gespürt hatte und dadurch im Himmel geschwebt hatte. Hingegen hatte ich mich im dritten Teil von ‚Fluch der Karibik’ wie in der Hölle gefühlt. Amy beachtete mich nicht. Sie hatte jegliches Interesse an mir verloren. Nach dem Film lud sie mich auch nicht zu einem Cocktail an, wie sie es mir in ihrem Brief versprochen hatte. Alles war anders. Nichts war mehr so wie es zuvor gewesen war. Fast wünschte ich mir, dass wir uns gestritten hätten, denn dann könnten wir uns jetzt einfach vertragen. Doch ohne Streit gab es auch keine Aussicht auf eine Versöhnung. Ich war verzweifelt. Ich wollte ‚meine’ Amy zurück haben und wusste nicht wie. Es war so schlimm, dass mir auf der Nachhausefahrt mit der Bahn, sogar Tränen über die Wangen rangen. Jemanden zu vermissen ist am schlimmsten, wenn er direkt neben einem steht, man ihn aber nicht berühren darf.


    

  


  


  


  
    Full of broken thoughts


    I cannot repair


    (Johnny Cash – Hurt)


    


    


    


    Samstag, 12. August 2006


    


    ‘Hey Amy, du kannst ja dein Massageöl mitbringen. Dann können wir uns gegenseitig massieren, wenn du willst. Ich freue mich auf später. Deine Mel’


    


    Ich schickte die SMS mit klopfendem Herzen ab. Es war ein Anfang. Ein erster Schritt, zu dem ich nie bereit gewesen wäre, wenn ich nicht so verzweifelt wäre. Amy und Lena würden am Nachmittag zu mir zu Besuch kommen. Okay, vielleicht war Lenas Anwesenheit etwas störend, wenn ich vorhatte, Amy näher zu kommen, aber ich war eben ein verdammter Feigling. Wenn wir zu dritt wären und uns massieren würden, würden wir uns wieder näher kommen, ohne dass Amy die Vermutung bekommen würde, dass ich vielleicht mehr als nur Freundschaft von ihr wollen könnte. Ich war noch nicht soweit, um es ihr einfach ins Gesicht zu sagen. Aber zumindest war ich schon so weit, dass ich es mir gegenüber wenigstens eingestand. Ich hatte nie zuvor für irgendjemanden so stark empfunden wie für Amy. Ich brauchte Zeit, um herauszufinden, was ich eigentlich wirklich von ihr wollte. Gemeinsam könnten wir es sehen, was passiert. Solange Amy nur dazu bereit war.


    Um 14.45 Uhr sollten beide mit der Straßenbahn bei mir eintreffen, doch aus dem Zug stieg letztendlich nur Lena. Zwar begrüßte ich sie freundlich, aber trotzdem war meine Enttäuschung groß.


    „Wo ist Amy?“, fragte ich sie als erstes.


    „Ich hab sie nicht im Zug gesehen“, antwortete sie ratlos. Sofort zog ich mein Handy aus der Tasche und wählte Amys Nummer.


    Sie hob nach dem sechsten Klingeln, kurz bevor die Mailbox sonst eingesprungen wäre, ab.


    „Hey Amy, wo bist du?“


    „Ich hab die Bahn verpasst, aber nehme die nächste. Sorry!“


    „Ach so, ist nicht schlimm. Dann bis gleich!“


    Obwohl zu spät war, verspürte ich maßlose Erleichterung. Ich hatte wirklich geglaubt, dass sie uns versetzten würde, ohne überhaupt abzusagen. Früher hätte ich so etwas Amy niemals zugetraut, aber jetzt war alles anders. Amy war anders.


    Lena und ich setzten uns an dem Bahnsteig auf eine Bank und warteten fünfzehn Minuten, bis der nächste Zug einfuhr. Als die Türen sich öffneten, strömten Menschen in Maßen hervor. Sie zogen wie eine Heuschreckenplage über den Bahnhof. Je länger wir warteten, umso mehr lichteten sich die Reihen der Menschen. Doch von Amy war keine Sicht. Erst als wir wieder alleine auf dem Bahnsteig standen, erkannte ich, dass Amy nicht gekommen war.


    „Sie hat doch gesagt sie nicht die nächste Bahn“, stieß ich verständnislos hervor.


    „Vielleicht ist sie ja in den Bahnhof reingegangen, weil sie uns nicht gesehen hat“, schlug Lena vor. Obwohl ich an ihre Erklärung nicht glaubte, liefen wir gemeinsam in die große Bahnhofsvorhalle. Wir hatten klar ausgemacht, dass ich sie direkt am Bahnsteig abholen würde und nicht irgendwo mitten im Bahnhof. Das wusste Amy. So hatten wir es immer gemacht, wenn wir uns getroffen hatten. Warum sollte es auf einmal anders laufen?


    Wir schauten uns nach ihr um, ohne sie zu finden. Ungeduldig zog ich erneut mein Handy aus der Tasche. Kein Anruf in Abwesenheit und auch keine neue SMS. Ich wählte wieder Amys Nummer. Dieses Mal nahm sie schneller ab.


    „Wo bist du?“, fragte ich haltlos und bemerkte selbst, wie genervt sich meine Stimme anhörte.


    „Ich stehe am Gleis und warte auf euch“, antwortete Amy.


    „Am Gleis? An welchem denn?“


    „Na, an dem ich immer ankomme. Da wollten wir uns doch treffen, oder?“


    Während Lena und ich zurück zu dem Gleis liefen, runzelte ich die Stirn. „Aber da waren wir gerade. Du bist nicht aus dem Zug ausgestiegen.“


    „Doch, bin ich, sonst wäre ich ja jetzt nicht hier, oder?“


    Lena und ich stiegen die Treppenstufen zu dem Gleis hoch, als uns Amy bereits entgegenkam. Ich beendete das Telefonat und begrüßte Amy mit einer kurzen Umarmung.


    „Das ist ja echt komisch, wir haben die ganze Zeit nach dir Ausschau gehalten“, sagte Lena misstrauisch.


    „Hm, vielleicht haben wir uns übersehen“, entgegnete Amy und zuckte mit den Schultern. Ich glaubte nicht, dass es so gewesen war. Als wir das Gleis verlassen hatten, war der Bahnsteig leer gewesen, da war ich mir sicher. Aber wo war Amy zu diesem Zeitpunkt gewesen?


    


    Der Bus zu mir nach Hause würde erst in zwanzig Minuten kommen, deshalb beschlossen wir uns die Zeit in einer Parfümerie zu vertreiben. Während Lena und ich zielstrebig auf die Abteilung mit den Frauenparfums zusteuerten, blieb Amy bei den Männerdüften stehen. Neugierig lief ich zurück zu ihr.


    „Was machst du hier?“, wollte ich irritiert wissen.


    „Ich mag keine Frauenparfums, ich trage nur Männerparfum. Das riecht besser.“


    Lena musterte sie skeptisch. „Dann riechst du ja nach Mann.“


    Amy spürte mit einer Parfumflasche auf einen weißen Teststreifen.


    „Riecht mal“, forderte sie uns auf und reichte den weißen Papierstreifen an Lena weiter. Während Lena ihn danach an mich weiter gab. Hatte sie schon immer Männerparfum getragen und mir war es nur noch nie aufgefallen oder war das jetzt auch wieder neu?


    Ich schnupperte an dem Duft. Es roch nicht schlecht, aber eben männlich. Amy war mir nie männlich erschienen und ich hatte ihren Duft immer besonders gemacht, weil er so einzigartig wie sie war. War es wirklich Männerparfum gewesen?


    „Riecht nach Mann“, kommentierte Lena leicht schnippisch.


    Weil wir einsahen, dass wir in der Parfümerie nie auf einen Nenner kommen würden, gingen wir doch schon zu der Haltestelle von dem Bus. In dem Moment zog Amy ein Päckchen Zigaretten aus ihrer Tasche. Ich erstarrte und sah sie fassungslos an. Ich hatte Amy zuvor noch nie rauchen gesehen.


    „Seit wann rauchst du?“, fragte ich entsetzt.


    „Ich rauche immer, wenn ich Stress habe.“


    „Das ist doch Blödsinn. Vom Rauchen hast du auch nicht weniger Stress“, kommentierte Lena das Ganze verständnislos.


    „Warum hast du denn Stress?“, wollte ich besorgt wissen.


    Amy zuckte mit den Schultern. „Die Arbeit im Hotel ist halt recht anstrengend und mein Stiefvater macht immer Druck. Das Übliche halt.“


    Ich glaubte ganz und gar nicht, dass es das ‚Übliche’ war, das sie jetzt dazu brachte zu rauchen. Wenn ich sie als Raucherin kennen gelernt hätte, hätte es mich gar nicht gestört. Ich hätte es als eine Angewohnheit von ihr akzeptiert, ohne es zu werten. Aber jetzt, wo sich ohnehin ganz anders benahm, war das Rauchen wie die Spitze eines Eisbergs.


    „Wenn du meinst, dass es dir hilft“, sagte Lena und drehte Amy den Rücken zu, um den Rauch der Zigarette nicht abzubekommen. Ich stand zwischen den beiden und fühlte mich auch genauso. Es war ein Fehler gewesen mich gleichzeitig mit beiden zu treffen. So würde ich Amy nie näher kommen. Gerade stand ich Lena deutlich näher als Amy, dabei wollte ich es gar nicht. Spürte das Amy? Fühlte sie sich vielleicht sogar ausgeschlossen?


    


    Als wir mit dem Bus bei mir zu Hause ankamen, setzten wir uns in meinem Zimmer gelangweilt auf den Boden. Wenn Amy mich früher besucht hatte, hatten wir meistens auch nur miteinander geredet, aber es war nie langweilig gewesen, sondern erfüllend. Wir hatten über alles reden können. Es gab keine Geheimnisse und jetzt schien so viel Ungesagtes zwischen uns wie eine tiefe Schlucht zu liegen. Ich konnte sie nicht mehr erreichen.


    Irgendwann blickte Amy auf ihr Handy und entdeckte wohl in diesem Moment erst meine SMS.


    „Das Massageöl hab ich jetzt gar nicht dabei. Ich hab deine SMS erst jetzt gelesen. Aber das können wir ja nachholen“, sagte sie, wobei sie ganz leicht lächelte. Es war wie eine winzige Spur der alten Amy. Wenn Lena nicht da gewesen wäre, hätte ich mich an diesem winzigen roten Faden festgeklammert. Aber in Lenas Anwesenheit schämte ich mich. Ich hatte das Gefühl sie würde mich durchschauen, immerhin hatte sie das alles wahrscheinlich schon mit Jana schon erlebt. Sie wusste wie sich ein Mädchen benahm, dass in eine Freundin verliebt war.


    „Ist nicht so wichtig“, entgegnete ich schnell, damit Amy nicht weiter davon sprach. Gleichzeitig bereute ich, dass Lena dabei war. Ich wäre jetzt lieber mit Amy alleine, aber anstatt das zu zeigen, tat ich genau das Gegenteil und benahm mich Amy gegenüber abweisend. Es war wieder mein üblicher Konflikt, zwischen dem, was ich wirklich wollte und dem, was ich dachte, das andere von mir erwarteten. Ich war zu feige, um zu meinen eigenen Wünschen zu stehen. Ich war zu feige, um meine Träume zu leben.


    


    Später ging Amy auf Toilette und ließ Lena und mich alleine im Zimmer zurück. Kaum, dass die Tür zu war, sah Lena mich vielsagend an.


    „Ich glaube ehrlich gesagt, dass sie sich am Bahnhof vor uns versteckt hat. Denn da war niemand mehr, als wir gegangen sind.“


    Ich hatte bereits dasselbe gedacht. „Aber warum sollte sie so etwas tun?“


    „Vielleicht wollte sie uns belauschen“, erwiderte Lena. „Sehen, ob wir über sie lästern.“


    Wir hatten nicht schlecht über Amy geredet, sondern uns nur gewundert, warum sie auch in dem zweiten Zug nicht gewesen war. Aber es würde erklären, warum wir nicht gesehen hatten. Sie hatte nicht gewollt, dass wir sie sahen.


    „Ist dir eigentlich mal aufgefallen, wie Amy läuft?“, fragte Lena grinsend weiter.


    „Was meinst du?“ Ich erinnerte mich daran wie ich Amy das erste Mal gesehen hatte und wie gut mir die Zielstrebigkeit in ihrem Gang gefallen hatte.


    „Sie hüpft wie ein Flummi“, kicherte Lena und machte Amys Gang nach. Bei jedem Schritt hüpfte sie auf und ab, sodass ihre roten Locken um ihren Kopf hüpften. Es sah lustig aus und ich konnte nicht anders als zu lachen. Es erinnerte jedoch nur entfernt an Amy.


    Ich hörte wie ein Stockwerk unter uns die Toilettenspülung betätigt wurde und sich die Tür des Badezimmers öffnete. Lena verstummte sofort und wir warteten beide darauf, dass Amy die Zimmertür öffnete, doch nichts passierte. Wir lauschten in die Stille.


    „Wo bleibt sie denn?“, fragte ich verwirrt. Es waren keine Schritte auf der Treppe zu hören gewesen.


    Lena sah mich ratlos an.


    Plötzlich waren Schritte zu hören. Aber ich erkannte, dass sie nicht von der Treppe kamen, denn sie hörten sich anders an. Es war eher so als würde jemand auf die Stelle treten, um das Geräusch der Treppenstufen nachzuahmen. Im nächsten Augenblick öffnete Amy die Zimmertür. Hatte sie uns etwa belauscht?


    „Was hast du denn noch so lange im Bad gemacht?“, fragte ich sie misstrauisch.


    „Nichts. Ich hab mir nur die Hände gewaschen.“


    „Ich habe aber nach der Toilettenspülung den Wasserhahn gar nicht gehört“, entgegnete ich ihr, noch bevor ich überhaupt über meine Worte nachdenken konnte.


    „Hast du mich etwa belauscht?“, warf Amy mir vor.


    Bevor ich ihr antworten konnte, kam mir Lena zuvor.


    „Ich glaube eher, du hast uns belauscht und standest die ganze Zeit vor der Zimmertür.“


    „Du spinnst doch. Warum sollte ich so etwas tun?“


    „Um zu sehen, was wir reden!“


    „Habt ihr denn gelästert?“


    „Nein“


    „Ich glaube schon. Seit dem Campingurlaub seid ihr die ganze Zeit schon so komisch zu mir“, beschuldigte uns Amy mit vor der Brust verschränkten Armen.


    „Ich war nur etwas enttäuscht, weil du so viel Zeit mit Claudia verbracht hast“, versuchte ich ihr zu erklären, wobei ‚etwas enttäuscht’ die Untertreibung des Jahrhunderts war.


    „Ich mag sie eben gern“, erwiderte Amy.


    „Magst du uns denn nicht mehr?“


    „Doch, aber sie ist eben immer zu mir gekommen. Was hätte ich tun sollen? Sie wegschicken.“


    „Ihr hättet ja auch trotzdem bei uns laufen können, stattdessen seid ihr immer entweder voraus gerannt oder hinter uns her gelaufen“, kam mir Lena erneut zu Hilfe.


    „Sie hat mir eben viel von sich erzählt und wollte wohl nicht, dass es jeder hört.“


    Wieder fühlte ich mich von ihr ausgetauscht. Ich hatte mich getäuscht. Ich war nie etwas besonderes für sie gewesen, sondern nur eine von vielen. Obwohl keiner von uns es aussprach, wusste ich, dass Amy sich ab heute nicht mehr bei mir melden würde. Es war zu Ende, bevor es überhaupt richtig begonnen hatte.

  


  


  


  
    I believed in happy endings


    till the day you said “Good-By”


    (Leslie Clio – Let go)


    


    


    


    



    Montag, 21. August 2006


    


    Ich hatte seit einer Woche schon nichts mehr von Amy gehört und mich selbst auch nicht bei ihr gemeldet. Dafür war Samstag der Brief mit der Rechnung für die Londonreise bei mir angekommen. Wenn ich jetzt die Reise stornieren würde, müsste ich nicht einmal irgendwelche Stornogebühren bezahlen. Ich wollte mit Amy verreisen, jedenfalls mit der alten Amy. Die neue Amy hingegen tat mir jedes Mal, wenn ich sie sah, mit ihrer Kälte weh. Sie war abweisend, ohne, dass ich wusste warum. Vielleicht hätten die zwei gemeinsamen Tage in London etwas daran geändert, aber ich bezweifelte, dass Amy überhaupt mitkommen würde. Die Reise kostete uns zusammen zweihundert Euro und ich war nicht scharf darauf auf den Kosten alleine sitzen zu bleiben, was passieren würde, wenn Amy sich nicht mehr bei mir meldete.


    Deshalb setzte ich mich Montag Abend schweren Herzens vor den PC und schrieb die Stornierung der Reise. Ich würde sie Dienstag, um sicher zu gehen, als Einschreiben mit Rückschein versenden. Es fühlte sich an als würde ich einen Vertrag unterschreiben, der eindeutig die Trennung von Amy bestätigte. Sie fehlte mir bereits jetzt, aber ihre Nähe war so schmerzhaft, dass ich es nicht länger ertragen konnte. Ich war der festen Überzeugung, dass wenn wir nur lange genug keinen Kontakt mehr miteinander hätten, ich schon über sie hinweg kommen würde. Vergessen würde ich Amy die, dessen war ich mir bewusst. Aber es heißt ja immer ‚Zeit heilt alle Wunden’ und darauf hoffte ich. Schließlich tat es auch nicht mehr weh, wenn ich an Alexis oder einen der beiden Jungs dachte, in die ich mal geglaubt hatte verliebt zu sein. Bei Amy würde es sicher genauso laufen. Irgendwann wäre sie mir egal...


    


    Ich hätte mich nicht mehr täuschen können!

  


  


  


  
    Spending my time


    Watching the days go by


    Hoping that you are missing me too


    (Roxette – Spending my time)


    


    


    


    Montag, 25. September 2006


    


    Es war bereits ein Monat vergangen und Amy beherrschte meine Gedanken mehr denn je. Ich dachte an sie, wenn ich morgens aufstand und wenn ich mich Abends schlafen legte. Selbst in meinen Träumen begegnete sie mir fast jede Nacht. Die schönen Träume waren dabei die schlimmsten. Denn wenn ich erwachte und realisierte, dass alles nicht Wirklichkeit war, hätte ich am liebsten weitergeschlafen, um wieder bei ihr sein zu können.


    Ich stand an den Zuggleisen und sah dabei zu, wie die Züge ein und ausfuhren. Dabei fragte ich mich, ob Amy wohl auch an mich dachte. Vermisste sie mich genauso sehr wie ich sie? Wartete sie auf eine Nachricht genauso verzweifelt wie ich auf eine von ihr? Waren wir beide nur zu stolz den ersten Schritt zu machen und verschwendeten deshalb wertvolle Zeit?


    Ich wusste ja nicht einmal, warum wir uns überhaupt je verloren hatten. Am liebsten hätte ich ihr auf der Stelle eine SMS geschrieben und ihr gesagt wie sehr ich sie vermisste, aber dazu war ich noch nicht bereit. Ich wollte mich nicht wieder in die Situation begeben, in der ich jemandem nachrannte, dem ich nicht einmal halb so viel bedeutete, wie er mir.

  


  


  


  
    I wish I was your favourite girl


    I wish you’d never forget


    the look on my face when we first met


    (Kate Nash – Nicest thing)


    


    


    


    Montag, 16. Oktober 2006


    


    Immer noch keine Nachricht von Amy. Jedoch bedrückte es mich heute nicht ganz so sehr, wie sonst. Denn heute fuhr ich wieder nach Winterberg, um dort mit Lena, Bibi und Claudia eine weitere Wanderwoche zu verbringen. Claudia hatte ich im Grunde eher indirekt über Bibi eingeladen. Ich konnte ihr schließlich nicht sagen, dass ich ihre Freundin nicht dabei haben wollte, weil ich sie für die größte Nervensäge des Universums hielt. Zudem störte mich Claudias Anwesenheit nicht, solange Amy nicht dabei war. Bei Lena würde Claudia auf Granit beißen, da Lena sie genauso nervig und zickig fand wie ich selbst.


    Während Lena und ich wieder mit dem Zug anreisten, wurden Bibi und Claudia von ihren Eltern gefahren, sodass wir auf die beiden erst in der Ferienhausanlage trafen. Die Begrüßung fiel herzlich aus, selbst bei Claudia. Immer wenn ich sie ansah, fragte ich mich, ob sie Amy genauso sehr vermisste wie ich oder ob sie keinen Grund dazu hatte, weil sie im Gegensatz zu mir noch Kontakt zu Amy hatte. Jedoch war ich zu feige sie danach zu fragen. Ich hatte viel zu große Angst vor ihrer Antwort. Es würde mir das Herz brechen, wenn ich hörte, dass die beiden sich nun näher standen als je zuvor. Claudia erwähnte Amys Namen jedoch nicht einmal. Ich hingegen hätte ständig und immer von Amy reden können. Ihr Name lag mir bei jedem Wort auf der Zunge und ich schluckte es jedes Mal wieder hinunter. Sie war nicht hier, warum sollten wir also über sie reden? An dem Ort zu sein, an dem wir einander kennen gelernt hatten, erwies sich jedoch als keine gute Idee. Ich sah sie überall und der Verlust war umso deutlicher.


    


    


    


    Dienstag, 17. Oktober 2006


    


    Es war nicht ich, die als erste Amys Namen aussprach, sondern Lena. Wir zogen uns gerade an, um uns für den Tag fertig zu machen.


    „Weißt du noch als Amy im Frühjahr dabei war?“


    Natürlich wusste ich das noch. Wie hätte ich es je vergessen können? Wie hätte ich Amy je vergessen können.


    „Klar, warum?“


    „Hast du mal gesehen, was für Klamotten sie dabei hatte?“


    Ich hatte nie darauf geachtet, weil Amy für mich wunderschön war, egal was sie trug.


    „Nein, warum?“


    „Sie hatte in ihrem Koffer richtig schöne Sachen, aber angezogen hat sie immer nur die blöde schwarze Hose mit einem weißen T-Shirt. Richtig langweilig, oder?“


    „Stimmt. Weißt du noch wo wir mit ihr shoppen waren und sie dann beim nächsten Mal meinte sie würde shoppen hassen?“


    „Total widersprüchlich!“, rief Lena mir zustimmend aus. „Oder wo sie plötzlich anfangen wollte zu rauchen! So etwas Beklopptes!“


    „Bringt ja vor allem auch gar nichts.“


    „Eben. Aber Amy war eh total komisch. Ich hatte immer das Gefühl, dass sie scharf auf mich wäre“, behauptete Lena und schüttelte sich dabei als würde allein der Gedanke sie ekeln.


    „Echt? Das dachte ich auch manchmal. Weißt du noch wie sie immer zu mir meinte, dass ich so ein tolles Becken hätte?“


    „Ja, das fand ich auch sehr abartig. Aber am besten war eh wie sie immer gelaufen ist“, grinste Lena und fing an durch das Zimmer zu hopsen wie ein Flummi. Ich brach in lautes Gelächter aus, das auch die anderen beiden Mädchen anlockte. Es war gemein über Amy zu lästern und nichts davon meinte ich ernst, aber es tat gut über sie reden zu können, wo sie ohnehin meine Gedanken beherrschte. Selbst schlecht über jemanden zu reden ist besser als gar nicht über ihn reden zu dürfen. Es fühlte sich befreiend an.


    „Was macht ihr da?“, fragte Claudia neugierig.


    Lena marschierte weiter im ‚Hopse-Gang’ durch das Zimmer und grölte: „Ratet mal wer so geht!“


    Ich lag auf dem Bett und konnte mich vor Lachen gar nicht mehr halten.


    Bibi grinste und machte Lenas Gang ebenfalls nach. „Keine Ahnung, aber sieht lustig aus.“


    Claudia zuckte ebenfalls lachend mit den Schultern. „Wer geht denn so?“


    „Amy!“, schrie Lena laut aus. „Ist euch das nie aufgefallen?“


    „Doch manchmal schon“, stimmte ihr Bibi lachend zu.


    „Echt? Ich hab da nie so drauf geachtet“, meinte Claudia und zuckte mit den Schultern. Sie lächelte immer noch, aber es war nicht länger ehrlich, sondern eher so als würde jemand eine gute Miene zum bösen Spiel machen.


    Ich wusste, dass es schrecklich war, was wir taten, aber ich konnte mich nicht bremsen. Amy war nicht da. Wahrscheinlich dachte sie nicht einmal an mich. Ich würde sie wohl nie wiedersehen. Warum sollte ich mich also nicht wenigstens über sie lustig machen dürfen?


    


    Wir brachen zur Wanderung auf und verfielen dabei immer wieder in den ‚Hopse-Gang’ von Amy. Wir lachten und kicherten unentwegt. Endlich konnte ich so oft ich wollte Amys Namen erwähnen, ohne dass es auf irgendjemanden komisch gewirkt hätte. Alles, was Amy getan oder gesagt hatten, zogen wir ins Lächerliche. Es war ein großer Spaß.


    


    Vielleicht verstehst du mich, wenn du es aus der Perspektive siehst. Vielleicht auch nicht. Ich bereue nicht, dass ich es getan habe, denn das war das Einzige, was mir in diesem Moment gut getan hat. Aber ich bereue, dass es dich verletzt hat. Ich würde es nie wieder tun. Ich wollte dich nie verletzen und es tat mir leid, dass ich es dennoch getan habe. Du kannst dir nicht vorstellen wie sehr ich es bereue und wie sehr ich mir wünsche es rückgängig machen zu können. Was hättest du von mir gedacht, wenn du gewusst hättest, was ich in diesem Moment wirklich empfunden habe? Was hättest du gedacht, wenn du gewusst hättest, wie sehr ich dich vermisst habe? Was hättest du gedacht, wenn du gehört hättest, dass ich mich deinetwegen oft in den Schlaf geweint habe? Hätte es dich dazu gebracht, dich bei mir zu melden?

  


  


  


  
    If I only could


    I’d make a deal with God


    And I’d get him to swap our places


    (Kate Bush – Running up that hill)


    


    


    


    Freitag, 1. Dezember 2006


    


    Mit wild klopfendem Herzen saß ich vor meinem PC und starrte auf den geschriebenen Text vor mir:


    


    ‚Liebe Amy,


    vielleicht hast du nicht damit gerechnet je wieder etwas von mir zu hören. Aber ich kann dich einfach nicht vergessen. Du fehlst mir.


    Es fällt mir schwer zu verstehen, warum der Kontakt zwischen uns überhaupt je abgebrochen ist. Wenn ich irgendetwas gesagt oder getan habe, dass dich verletzt hat, dann tut es mir sehr leid. Es war nie meine Absicht dir weh zu tun. Vielleicht können wir uns ja mal treffen und über alles reden?


    Ich würde mich sehr freuen.


    


    Deine Mel’


    


    Es war eine kurze Nachricht, aber sie sagte alles, was mir wichtig war. Wenn ich an Amys Stelle wäre, würde ich dann darauf antworten? Keine Frage. Es wäre völlig egal, was Amy mir schrieb, solange sie sich nur bei mir meldete. Ein einfaches ‚Hallo’ würde mich schon zu Freudentänzen anregen. Irgendein Zeichen von ihr. Irgendein Signal, dass sie auch an mich gedacht hatte.


    Ohne länger zu überlegen schickte ich die E-Mail ab.


    Danach sah ich zirka jede Stunde nach, ob schon eine Antwort eingetroffen war. Ich gab erst um null Uhr nachts auf und legte mich unruhig in Bett. Ich würde ohnehin nicht viel Schlaf finden.


    


    


    


    Sonntag, 3. Dezember 2006


    


    Ich hatte das Gefühl als würde mein Herz für mehrere Sekunden aussetzen. In meinem Posteingang blickte tatsächlich eine Antwort von Amy. Mit zitternden Fingern öffnete ich die E-Mail.


    


    ‚Liebe Mel,


    


    ich freue mich von dir zu hören. Auch ich habe in den letzten Monaten immer mal wieder an dich gedacht und mich gefragt wie es dir so geht. Irgendwie ist im Sommer alles etwas blöd gelaufen. Von mir aus, können wir uns gerne mal auf einen Kaffee oder so treffen, aber wahrscheinlich erst im nächsten Jahr. Ich habe im Moment viel um die Ohren.


    


    Bis bald,


    Amy’


    


    Wie meistens bei Amys Nachrichten, lass ich mir alles direkt noch einmal durch und begann dann zu analysieren. Das Gute war, dass sie sich über meine Nachricht gefreut hatte und mich auch vermisst hatte. Okay, ab und zu an jemanden denken’ traf nicht genau das, was ich in den letzten Monaten getan hatte. Aber was erwartete ich? Dass sie mir, nach mehreren Monaten Funkstille, in einer E-Mail ihre Liebe gestand? So etwas tat niemand!


    Das Schlechte war, dass sie wieder recht zurückhaltend geklungen hatte und erst im nächsten Jahr Zeit für ein Treffen mit mir hatte. Wenn es nach mir gegangen wäre, hätte ich mich sofort in den Zug gesetzt und wäre zu ihr gefahren. Aber Hauptsache wir sprachen wieder miteinander. Ich antwortete ihr sofort auf ihre Mail, um so bald wie möglich auch wieder etwas von ihr zu hören.


    

  


  


  


  
    I’m your biggest fan


    I’ll follow you until you love me


    (Lady Gaga – Paparazzi)


    


    


    


    Mittwoch, 6. Dezember 2006


    


    In ihrer nächsten E-Mail schickte Amy mir einen Link zu ihrem Blog, den sie erst vor wenigen Wochen eröffnet hatte. Dafür hatte sie jedoch schon jede Menge Einträge verfasst, die ich mir alle, beginnend mit dem neusten, nacheinander durchlas. Während ich mich anfangs noch über den Link zu ihrem Blog gefreut hatte, sank meine Stimmung mit jedem gelesenen Eintrag. Sie hatte mehrmals in der Woche gepostet und weder kam in einem davon mein Name vor, noch schien sie mich in der letzten Zeit vermisst zu haben. Ihr Blog war eine Art virtuelles Tagebuch, indem sie über Dinge schrieb, die sie erlebt hatte. Sie verbrachte nun offenbar viel Zeit mit einem Mädchen, das genau wie sie selbst hieß: Amy. In mindestens jedem zweiten Eintrag schrieb sie etwas über ihre ‚geliebte Amy’, wie sie sie selbst nannte. Amy hier, Amy da. Eigentlich hätte ich schon nach dem zweiten Eintrag aufhören sollen, weil bereits da meine Eifersucht bereits die Schmerzgrenze erreicht hatte. In mir wütete ein wahrer Sturm der Gefühle und auch Fragen. In den Monaten, in denen ich sie gekannt hatte, hatte sie weder von einem Exfreund noch je von einer anderen Amy erzählt. War ‚Amy 2’ vielleicht eine Art kurzzeitiges Projekt für sie, so wie ich es gewesen war oder wie Claudia? Suchte sich Amy vielleicht alle paar Monate eine neue Freundin, der sie erst die Sterne vom Himmel holte, um sie dann wie Sternschnuppen verglühen zu lassen? Genauso fühlte ich mich: Unbedeutend und ersetzt.


    Das einzig Gute war, dass auch Claudia nicht mit einem Wort in dem Blog vorkam. Offenbar hatte Amy dann auch zu ihr keinen Kontakt mehr. Und ich wette Claudia war nicht einmal halb so viel an Amy gelegen wie mir. Und auch ‚Amy 2’ lag garantiert nicht so viel an ihr wie mir. Aber das würde ich ihr beweisen. Sie würde sehen, dass ich es wert war eine längere Freundschaft einzugehen. Eine Freundschaft, die nicht nur Jahre, sondern ein ganzes Leben überdauern konnte. Ich würde nie aufgeben, um Amy zu kämpfen.


    Eine interessante Nachricht erschloss sich mir jedoch auch aus Amys Blog. In einem der wenigen Einträge, in denen sie nicht über ‚ihre geliebte Amy’ schrieb, hatte sie sich mit einer anderen Freundin getroffen, die Andrea hieß. Andrea war groß, breit, hatte eine stachelige Kurzhaarfrisur und sah nicht nur aus wie ein Mann, sondern war auch noch lesbisch. Mit dieser besagten Freundin hatte Amy eine Lesbenbar mit dem Namen ‚Blue Lagoon’ in Köln besucht. Amy schrieb zwar nicht, dass sie selbst lesbisch oder bi war, aber zumindest konnte sie dem Ganzen nicht abgeneigt sein, wenn sie sogar bereit war eine reine Lesbenbar zu besuchen. Ich konnte mir jedoch nicht vorstellen, dass sie auf Andrea stand. Oder besser gesagt, ich WOLLTE es mir nicht vorstellen.


    


    In meiner Antwortmail an Amy, schrieb ich nur, dass ich mir mal ihren Blog ansehen würde. Aber ich schrieb nichts davon, dass ich jeden einzelnen Eintrag bereits gelesen und bis ins kleinste Detail analysiert hatte. Ich schrieb auch nicht, dass ich nun jeden Tag mehrmals auf ihrem Blog vorbeischauen würde, immer in der Erwartung dort einen neuen Eintrag vorzufinden. Ich fühlte mich manchmal schon wie eine Stalkerin.

  


  


  


  
    So close, no matter how far


    Couldn’t be much more from the heart


    (Metallica – Nothing else matters)


    


    


    


    Samstag, 16. Dezember 2006


    


    Egal über welchen Weihnachtsmarkt ich auch lief, stellte ich mir vor wie schön es wäre, wenn Amy im nächsten Jahr mit mir über die ganzen Märkte laufen würde. Ich konnte sie deutlich vor mir sehen wie sie lachend in einen knallroten Paradiesapfel biss und mir danach den Apfel auf seinem Stab entgegenstreckte und mich dazu aufforderte ebenfalls einen Bissen zu nehmen. Ich glaubte so fest daran als wäre es eine Tatsache, so wie das die Erde nicht aufhören würde sich um die Sonne zu drehen.


    


    Du warst meine Sonne. Alles, was ich zu dieser Zeit in meinem Leben tat, tat ich in der Überlegung, wie du es finden würdest. Ich konnte es kaum erwarten endlich die Gelegenheit zu bekommen dir alle meine Ideen und Pläne zu erzählen. Ich freute mich darauf die Begeisterung in deinem Gesicht zu sehen.


    


    Selbst als ich mit Lena verabredet war, konnte ich an nichts anderes als Amy denken. Emily wollte auch zu unserer Verabredung kommen und extra aus Stuttgart anreisen. Wir würden gemeinsam den Aachener Weihnachtsmarkt unsicher machen. Doch bevor Emily ankam, wollte ich die Zeit nutzen, um Lena zu erzählen, dass ich wieder Kontakt mit Amy hatte. Immerhin war sie in den letzten Monaten zu so etwas wie meiner besten Freundin geworden und sie kannte Amy schließlich auch. Wir waren nicht im Guten auseinandergegangen und Lena lästerte seitdem mit Vorliebe über Amy, aber immerhin hatte ich auch immer mitgemacht. Vielleicht würde sich deshalb Lena trotzdem freuen, wenn sie hörte, dass Amy schon bald in unser Leben zurückkehren würde oder sie wäre wenigstens neugierig.


    Als ich in Aachen mit dem Regionalexpress ankam, erwartete mich Lena bereits. Sie hatte sich in den letzten Monaten von uns allen am meisten verändert. Sie trug nun enganliegende Jeans anstatt Schlaghosen und meist dazu tiefausgeschnittene Oberteile anstatt weiter einfacher T-Shirts. Oft lief sie auf Schuhen mit mindestens acht Zentimetern Absatz, wodurch sie nur noch einen halben Kopf kleiner war als ich. Jana hätte ihre Verwandlung vielleicht als ‚schlampig’ oder ‚tussig’ beschimpft, aber mir gefiel Lena so. Sie strahlte mehr Selbstbewusstsein aus und schien endlich bei sich selbst angekommen zu sein. Es ist nicht verbotenes daran zu zeigen, dass man sich in seinem eigenen Körper wohlfühlt. Ich beneidete sie sogar darum, da ich selbst nach wie vor unter Minderwertigkeitskomplexen litt.


    Ich wollte mir mit meinem Geständnis nicht zu lange Zeit lassen, denn Emily würde schon zwanzig Minuten nach mir ankommen und bis dahin wollte ich Lena schon alles von Amy erzählt haben. Deshalb fiel ich praktisch mit der Tür ins Haus.


    „Ich habe übrigens wieder Kontakt zu Amy.“


    „Seid wann das denn?“, fragte Lena überrascht und ich konnte ihrem Gesichtsausdruck nicht entnehmen, was sie davon hielt.


    „Noch nicht so lange. Erst seit Anfang des Monats.“


    „Hat sie sich wieder bei dir gemeldet?“


    „Nein, ich habe ihr eine E-Mail geschrieben und sie hat mir geantwortet.“


    „Warum hast du ihr geschrieben?“, wollte sie verständnislos wissen und ich begann mich zu fragen, ob es richtig gewesen war Lena einzuweihen.


    „Sie hat mir irgendwie gefehlt. Ich dachte es wäre ganz schön, wenn sie vielleicht im Frühling beim Wandern wieder dabei wäre. Es war doch immer ganz lustig mit ihr, oder?“


    Lena runzelte ihre Stirn. „Am Anfang vielleicht, aber zuletzt? Sie hat sich total komisch benommen.“


    „Vielleicht hatte sie ja irgendwelche Probleme, von denen wir nichts wussten.“


    „Dann hätte sie einfach mit uns reden können“, erwiderte Lena so als wäre es das Leichteste der Welt mit jedem über die eigenen Probleme zu reden.“


    „Sie hat sich ausgeschlossen von uns gefühlt. Da hätte ich an ihrer Stelle auch nicht mit uns geredet“, verteidigte ich Amy.


    „Wir haben sie aber gar nicht ausgeschlossen. Sie hat lieber Zeit mir Claudia anstatt mit uns verbracht. Hast du das vergessen?“


    Es war als wüsste Lena genau wo meine Schwachstelle liegt und würde das bewusst nun gegen mich einsetzen.


    „Natürlich nicht, aber ich denke trotzdem, dass wir es noch einmal versuchen könnten.“


    Lena zuckte mit den Schultern. „Wenn du meinst.“


    Ich erkannte nun eindeutig, dass es ein Fehler gewesen war mit ihr über Amy zu reden. Ich wusste nicht warum, aber ich spürte deutlich, dass Lena sauer auf mich war. Sie wollte den Kontakt zu Amy nicht. Sie verstand auch nicht, warum Amy mir fehlte. Aber unter diesen Vorraussetzungen hätte ich ihr auch niemals erzählen können, was ich wirklich für Amy empfand. Hannah hätte ich es früher oder später erzählt. Hannah war in solchen Dingen immer wesentlich feinfühliger als Lena gewesen. Aber Lena war hier und Hannah wollte nichts mehr von mir wissen. Deshalb war es völlig überflüssig Vergleiche zwischen den beiden zu ziehen. Es wäre ja nicht so gewesen als hätte ich eine Wahl gehabt. Manchmal fragte ich mich, ob ich mich vielleicht lieber mehr um die Freundschaft mit Hannah bemühen sollte, die Jahre überdauert hatte als alle meine Gedanken in Amy zu setzen, die ich nicht einmal ein Jahr kannte. Aber ich war machtlos gegen meine Gefühle. Ich empfand für Amy zu stark, um sie einfach abzuhacken.


    


    Sobald Emily bei uns ankam, ließ Lena mich nicht nur links liegen, sondern stichelte offen gegen mich, wo sich ihr nur die Gelegenheit bot. Ich empfand sie den ganzen Tag als unausstehlich und war umso glücklicher, dass Emily bei uns war. Sie war wie ein Puffer zwischen uns beiden und ich konnte kaum erwarten, dass der Tag vorbeiging und ich mit Emily alleine mit dem Zug in Richtung Kölner Bahnhof fuhr. Lenas Großmutter lebte in Aachen, weshalb sie übers Wochenende blieb.


    Als Emily und ich uns im Zug gegenüber saßen, fühlte ich mich hier plötzlich verbundener alleine dadurch, dass sie Amy auch besonders gemocht haben musste. Das hatte ich nur allzu deutlich gesehen. Auch wenn ich damals deshalb sehr eifersüchtig gewesen war, hatte ich nun das Gefühl, dass Emily mich vielleicht gerade deshalb verstehen konnte. Ich erzählte ihr davon, was zwischen Amy und mir vorgefallen war und wie sehr ich es bedauerte. Außerdem berichtete ich ihr von Lenas Reaktion darauf, dass ich den Kontakt zu Amy wieder gesucht hatte. Emily reagierte genauso, wie ich es von Hannah immer gewöhnt gewesen war. Sie hörte erst einmal einfach nur zu, ohne zu werten. Sie stellte Fragen, die mir zeigten, dass sie versuchte mich zu verstehen.


    Als ich mit meiner Erzählung geendet hatte, legte sie nachdenklich den Kopf gegen die Scheibe des Zuges.


    „Vielleicht ist Lena ja eifersüchtig“, überlegte sie laut.


    „Auf Amy oder auf mich?“


    „Auf Amy“, erwiderte Emily sofort als wäre es selbstverständlich. „Lena hatte dich die letzten Monate für sich und will dich vielleicht einfach nicht teilen.“


    „Aber auf dich ist sie doch auch nicht eifersüchtig“, argumentierte ich.


    Emily schwieg für einen Moment. „Manchmal hatte ich schon das Gefühl.“


    Überrascht sah ich sie an. „Wann?“


    „Sie guckt manchmal so komisch oder fängt an über Dinge zu sprechen, bei denen ich nicht mitreden kann, weil ich nicht dabei war.“


    „Echt? Das ist mir nie aufgefallen, aber ich werde in Zukunft darauf achten. Ich möchte nicht, dass du dich unwohl fühlst.“


    Emily lächelte mir liebevoll entgegen. „Keine Angst, ich hatte mir schon gedacht, dass du es nicht bemerkt hast. Es ist auch nicht so schlimm. Ich bin trotzdem gerne bei dir und ich würde mich auch freuen, wenn Amy das nächste Mal wieder dabei wäre. Sie hatte irgendwie etwas Faszinierendes an sich.“


    Da sagte Emily etwas Wahres.

  


  


  


  
    I don’t want a lot for Christmas


    There is just one thing I need


    All I want for Christmas is you


    (Mariah Carey – All I want for Christmas is you)


    


    


    


    Montag, 25. Dezember 2006


    


    Während ich unter dem Weihnachtsbaum gesessen war, hatte ich nur an Amy denken können. Ich hätte ihr gerne ein Geschenk gemacht, aber ich hatte befürchtet, dass es bei ihr komisch ankommen würde. Immerhin hatten wir uns noch nicht wiedergesehen und sie hatte sicher auch nichts für mich. Ich wollte nicht, dass sie sich bedrängt fühlte. Deshalb hatte ich mich nur für eine einfache Postkarte entschieden. Ich hatte drauf geschrieben, dass ich ihr wünsche, dass alle ihre Träume in Erfüllung gehen und das war mein voller Ernst. Ich konnte nicht anders als Amy nur das Beste zu wünschen. Wenn ich wusste, dass es ihr schlecht ging, tat es auch in meinem Herzen weh.


    Dennoch fragte ich mich unter dem Weihnachtsbaum, ob sie wohl auch an mich dachte?


    Umso glücklicher war ich als ich auf ihrem Blog las, dass sie sich über Weihnachtsgrüße von einem gewissen Nils, ‚ihrer heißgeliebten Amy’ und über einen Gruß von Mel gefreut hatte. JA, sie hatte mich erwähnt! Alleine das brachte mein Herz zum Schlagen. Dort standen nur drei Namen und meiner war dabei. Keine Claudia, keine Emily und auch keine Andrea. Ich hatte keine Ahnung wer Nils war, aber es war mir auch egal. In einem Mann sah ich komischerweise weniger Konkurrenz als in dieser dämlichen ‚Amy2’. Obwohl ich sie nicht kannte, konnte ich sie aus lauter Eifersucht schon nicht leiden. Aber wenn Amy das Interesse an ihr verlieren würde, würde ‚Amy2’ ihr sicher nicht so hinterherrennen wie ich es tat. Ich war überzeugt davon, dass Amy und mich etwas Einmaliges verband. Etwas, das einem nur einmal im Leben begegnet.


    


    Das glaube ich noch heute und genau das ist der Grund, warum ich dich nicht vergessen kann. Es ist egal wie viele Jahre auch vergehen, du wirst immer einen Platz in meinem Herzen haben. Und weißt du was? Ich WILL dich gar nicht vergessen!

  


  


  


  
    


    2007

  


  


  


  
    Hätt alle Wege verändert


    Hätt ich sie vorher gewusst


    Ich will dir noch einmal nah sein


    bevor ich dich für immer verlier


    (Philipp Poisel – Eiserner Steg)


    


    


    


    Samstag, 13. Januar 2007


    


    Endlich hatte Amy einem Treffen zugestimmt. Endlich würde ich sie wiedersehen. Mein Herz schlug mir bis zum Hals. Ich konnte mich nicht erinnern je zuvor so nervös gewesen zu sein. Unsicher sah ich mich auf der Domplatte um. Ich war viel zu früh. Nicht nur zehn Minuten, wie normal, sondern eine ganze halbe Stunde. Ich hatte es nicht erwarten können aus dem Haus zu kommen, sodass es mir egal gewesen war, dass es regnete und ich patschnass sein würde bis Amy eintraf. Jetzt ärgerte ich mich jedoch darüber, dass ich aussah wie ein begossener Pudel.


    Meine Finger schlossen sich um das weiche Leder meiner Tasche. Darin verbargen sich mehrere mit dem Computer beschriebene Seiten. Seit Amy dem Treffen zugestimmt hatte, stand ich wie unter Strom. Ich wollte sie zurückgewinnen und ihr zeigen, wie sehr sie mir gefehlt hatte. Deshalb hatte ich angefangen zu schreiben. Die Seiten füllten sich wie von selbst. Innerhalb von drei Tagen waren es schon über fünfzig. Die ersten zwanzig hatte ich ausgedruckt, um sie Amy zeigen zu können. Ich fragte mich, ob sie sich selbst darin erkennen würde. In der Geschichte ging es um ein Mädchen, das versuchte den Mord an ihrer besten Freundin aufzuklären. Die Heldin meiner Geschichte war nicht nur bildhübsch, sondern auch mutig und nie um einen lässigen Spruch verlegen. Sie war wie Amy. Jedenfalls so wie ich Amy sah.


    Ein Blick auf die Uhr verriet mir, dass es nur noch zehn Minuten waren, bis Amy wieder bei mir sein würde. Ich hätte am liebsten vor Freude im Regen getanzt. Es fiel mir schwer meine Füße still zu halten und den eiskalten Januarwind, der mir unablässig ins Gesicht blies, spürte ich nicht einmal. Es war als würde ich von innen heraus glühen.


    Als ich Amy schließlich sah, dachte ich nicht länger darüber nach, was sie von mir denken könnte, sondern rannte ihr entgegen. Ich fiel ihr förmlich in die Arme und drückte sich sicher fester als üblich an mich.


    „Ich freue mich so dich zu sehen“, stieß ich leicht piepsig hervor. In diesem Moment hatte ich keine Angst mehr vor meinen Gefühlen und auch nicht vor Amys Reaktion auf diese. Als ich versucht hatte, alles zu verstecken und zu verleugnen, hatte ich Amy verloren. Den selben Fehler würde ich nicht noch einmal begehen. Amy sollte wissen wie wichtig sie mir war. Amy sollte wissen, dass sie für mich der tollste Mensch auf Erden war. Amy sollte wissen, dass ich ihr mein Herz geschenkt hatte.


    


    Wir gingen über die hohe Straße, ohne uns für eins der Geschäfte ernsthaft zu interessieren. Ich war nach wie vor sehr aufgeregt und hätte am liebsten Amys Hand gehalten. Doch Amy wirkte verändert. Es war jetzt ein halbes Jahr her, dass wir uns gesehen hatten. Der Kontakt war überhaupt nur abgebrochen, weil Amy sich verändert hatte, aber das hatte ich vor lauter Euphorie völlig verdrängt. Ich hatte es als schlichte Einbildung und Übertreibung meinerseits abgetan. Doch jetzt, wo sie schweigsam und ohne das Strahlen in ihren Augen neben mir herging, erinnerte ich mich wieder daran. Ich hatte geglaubt, dass es ihr gut ginge, denn sie hatte nie etwas anderes auf ihrem Blog geschrieben. Aber offenbar war dem nicht so. Jedoch hielt ich es für unangebracht sie darauf anzusprechen. Wir hatten uns ein halbes Jahr nicht gesehen und mussten vielleicht erst wieder warm miteinander werden.


    Um der Kälte zu entgehen, gingen wir in ein kleines Café auf der Schildergasse. Wir setzen uns in die hinterste Ecke, um ungestört sprechen zu können. Amy bestellte sich einen Cappuccino, während ich mich für eine heiße Schokolade entschied. Seitdem die Freundschaft mit Hannah zerbrochen war, hatte ich nicht einen Tropfen Kaffee mehr angerührt. Der Geschmack erinnerte mich zu sehr an unsere vielen, oft stundenlange Gespräche über Gott und die Welt.


    Kaum, dass unsere Getränke bei uns waren, zog ich die weißen Papierseiten aus meiner Tasche hervor. Ich hielt sie wie ein Schutzschild vor meine Brust und lächelte Amy aufgeregt an.


    „Ich habe angefangen zu schreiben“, gestand ich ihr. „Du hast mich irgendwie dazu inspiriert.“


    Amy wirkte interessiert, so wie ich es mir erhofft hatte. „Echt? Zeigst du es mir?“


    „Es ist nur der Anfang und du bist die Erste, der ich es zeige“, erzählte ich ihr und reichte ihr die Seiten über den Tisch.


    Amy begann sofort zu lesen. Sie schien gefesselt und ich sah dabei zu wie sie eine Seite nach der anderen verschlang. Es fühlte sich an als sei alles zwischen uns wieder okay. Erst als sie alle Seiten gelesen hatte, sah sie wieder auf.


    „Das ist fantastisch!“


    „Danke“, brachte ich breit lächelnd hervor. Ich hätte mir gewünscht, dass sie in diesem Augenblick ihre Hand auf meine gelegt hätte, so wie sie es früher ohne zu zögern getan hätte.


    „Ich habe Zeilen aus „My Immortal“ für die Überschriften benutzt“, erklärte ich ihr, nur um sicher zu gehen, dass sie es auch bemerkte.


    „Hab ich gemerkt. „My Immortal“ ist mein Lieblingssong“, antwortete Amy.


    „Ich weiß“, sagte ich und sah ihr in die Augen. „Du hast mir gefehlt.“


    „Du mir auch. Fährst du im Frühjahr wieder wandern?“


    „Ja, wir fahren wieder nach Winterberg. Ich würde mich freuen, wenn du wieder mitkommen würdest.“


    „Wer ist denn noch dabei?“


    Ihre Frage enttäuschte mich etwas. Ich hatte gehofft, dass sie meinetwegen mitfahren würde und es deshalb völlig belanglos wäre, wer dabei war und wer nicht.


    „Bisher nur Lena, Bibi und Emily.“


    „Claudia nicht?“


    „Nein, sie hatte keine Zeit und Bibi und sie verstehen sich auch nicht mehr so gut.“


    „Ach so“


    Würde sie etwa nur mitkommen, wenn Claudia dabei war? Ich spürte deutlich die Eifersucht in mir aufkochen.


    „Hast du eigentlich noch Kontakt zu Claudia?“


    „Nicht oft. Wir haben uns nur ab und zu über ICQ geschrieben.“


    „Ach so“


    Ich sah auf meine leere Tasse hinab und strich mit dem Löffel über den Unterteller. „Es wäre jedenfalls schön, wenn du mitkommen würdest.“


    „Ich überleg´ es mir.“


    


    Als wir uns voneinander verabschiedeten, hätte ich am liebsten geweint. Amy war so kalt wie der Wind, der uns in die Gesichter blies. Sie hatte mir immer noch nicht verziehen und ich wusste nicht, was ich tun sollte, um daran etwas zu ändern.

  


  


  


  
    Es wird ein Kuss sein, der alles verzeiht


    Der alles vergibt und uns beide befreit


    (Die toten Hosen – Der letzte Kuss)


    


    


    


    Mittwoch, 17. Januar 2007


    


    Obwohl ich selbst kaum noch damit gerechnet hatte, erhielt ich heute Amys Zusage. Sie wollte wieder mit uns wandern in Winterberg. Ich hatte das Gefühl, dass nun endlich alles gut werden würde.


    Die eine Woche, auch wenn sie erst im April war, würde ich nutzen können, um Amy wieder näher zu kommen. Ich würde nicht von ihrer Seite weichen und wenn dabei ein Moment der völligen Stille, indem nur das Knistern zwischen uns zu spüren war, entstehen würde, würde ich dieses Mal nicht zögern. Ich würde sie küssen. Natürlich bestand das Risiko, dass sie meine Liebe nicht erwidern würde, aber ich musste ihr einfach sagen wie ich empfand. Ich wollte, dass sie es wusste. Alles, war besser als ihre Kälte. Und selbst wenn sie meine Liebe nicht teilte, würde es ihr vielleicht helfen zu wissen, dass es jemanden gab, der sie genauso liebte, wie sie war.

  


  


  


  
    All denen, den wir am nächsten stehen,


    tun wir am liebsten weh


    Und die Frage, warum das so ist,


    bleibt unser Leben lang steh’n


    (Die toten Hosen – Der letzte Kuss)


    


    


    


    Freitag, 26. Januar 2007


    


    Mein Handy klingelte. Es war Amy. Wir hatten seit etwa einer Woche nicht mehr miteinander gesprochen. Auf meine E-Mail hatte sie noch nicht geantwortet und ihr Anruf war wie ein Schock für mich. Ich starrte auf mein vibrierendes Handy und fragte mich, warum sie anrief. Natürlich wäre es am einfachsten gewesen dran zu gehen und sie zu fragen, aber ich hatte Angst vor ihrer Antwort. Vielleicht wollte sie mir wieder absagen...


    Das Klingeln verstummte, während das Handy noch warm in meiner Handfläche lag. Ich war mit meiner Mutter verabredet. Wir wollten zusammen nach Köln shoppen. Nur wir beide alleine. So etwas kam nur selten vor und obwohl wir nicht das beste Verhältnis zueinander hatten, hatte ich mich auf den Tag gefreut. Wenn ich jetzt eine schlechte Nachricht von Amy erhalten würde, wäre der Tag für mich gelaufen und meine Mutter würde es nicht verstehen. Sie konnte es nicht verstehen. Sie wusste nichts von meinen Gefühlen für Amy, so wie auch sonst niemand. Manchmal erschien es mir wie eine Last.


    Ich versuchte positiver zu denken. Vielleicht wollte Amy sich auch nur spontan mit mir treffen. Es wäre schön gewesen sie zu sehen, aber ich war bereits mit meiner Mutter verabredet. Wir wollten in fünfzehn Minuten los. Ich konnte ihr jetzt nicht mehr absagen. Deshalb beschloss ich Amy erst am Abend zurückzurufen. Ich ließ das Handy in meine Tasche fallen und versuchte nicht weiter an Amy zu denken.


    


    Meine Mutter und ich verbrachten den Tag in Köln und es war nicht einmal halb so schön, wie es mir vorgestellt hatte. Ihr gefiel nicht, was ich anzog. Sie sagte zu enge Kleidung sei für meine Figur unvorteilhaft und ich solle lieber weitere Sachen tragen, in denen ich mich wiederum wie eine Schwangere fühlte. Sie hielt nichts von H&M, New Yorker, Orsay oder Pimkie. Für sie war dort jedes Kleidungsstück rausgeschmissenes Geld. Sie riet mir zu teureren Marken, bei denen ich nur mit einer kleinen Tüten nach Hause hätte gehen können anstatt für das selbe Geld mit drei großen. Es war mir egal, wenn meine Kleidung nicht zehn Jahre hielt. Ich kaufte mir lieber öfter etwas Neues, aber dafür hatte meine Mutter kein Verständnis. Am Ende des Tages waren wir deshalb beide unzufrieden.


    Als wir über die hohe Straße in Richtung Bahnhof liefen, sah ich Amy. Sie kam uns aus der entgegengesetzten Richtung in Begleitung eines Mädchens mit kurzen orangefarbenen Haaren entgegen. Beide trugen schwarze Lederkleidung und dazu dicke Stiefel mit Stahlkappen an den Spitzen. Amy sah gut aus, keine Frage. Sie sah für mich immer gut aus. Ich konnte nicht anders als sie anzustarren. Es war wieder einer dieser Momente, in denen ich das Gefühl hatte, dass die Zeit stehen geblieben wäre. Sie glitt an mir vorbei, ohne in meine Richtung zu sehen. Sie sah traurig aus.


    Ehe ich irgendetwas hätte sagen können, war sie an mir vorbeigegangen. Ich glaube nicht, dass sie mich überhaupt gesehen hatte. Es wäre lächerlich gewesen ihr nun hinterher zu rennen.


    


    Hätte ich damals gewusst, dass es das letzte Mal war, dass ich dich gesehen habe, hätte ich es getan. Ich hätte dich auf Knien angefleht bei mir zu bleiben. Noch heute denke ich oft an diesen Moment zurück. Es ist als hätte ich dich verloren, indem ich dich ohne ein Wort gehen ließ.

  


  


  


  
    Stand there and look into my eyes


    And tell me that all we had were lies


    (Birdy – Without a word)


    


    


    


    Sonntag, 1. April 2007


    


    Ich hatte seit Wochen nichts mehr von Amy gehört, aber sie hatte Anfang März mir das Geld für Winterberg so wie alle anderen überwiesen. Deshalb nahm ich an, dass sie auch weiterhin mit uns kommen würde. Warum hätte sie sonst bezahlen wollen?


    Ich hatte ihr ab und zu eine E-Mail oder eine SMS geschrieben, aber nie eine Antwort erhalten. Wahrscheinlich hatte sie einfach nur viel zu tun und ich wollte sie nicht bedrängen. In Winterberg würden wir genug Zeit haben, um miteinander zu reden. Ich hatte mein Buch fertiggeschrieben und ausgedruckt. Amy sollte es als erste lesen. Die Protagonistin war ihr Ebenbild, zwar nicht optisch, aber charakterlich. Ob Amy sich selbst in ihr wiedererkennen würde? Jede Seite hatte ich mit Liebe geschrieben und stets in dem Gedanken an Amy. Obwohl wir keinen Kontakt zueinander hatten, war sie mir nah.


    


    Das hat sich bis heute nicht geändert. Wenn ich an dich denke, brauche ich nur meine Augen zu schließen und ich kann dich fast neben mir spüren. Ich spiele dieses Spiel jedoch nicht gerne, denn es tut zu weh die Augen wieder zu öffnen und nichts als Leere neben mir vorzufinden.


    


    Emily und Lena waren bereits seit Samstag bei mir, sodass wir am Montag zusammen nach Winterberg aufbrechen würden. Eigentlich hatte ich gedacht, dass Amy auch dabei wäre, aber wie üblich hatte sie nicht auf meine SMS reagiert. Ich versuchte mir keine großen Sorgen zu machen und das gelang mir in der Gegenwart von Lena und Emily auch sehr gut. Jedenfalls bis Sonntag Abend, achtzehn Uhr. Als ich immer noch keine Nachricht von Amy erhalten hatte, bekam ich Angst, dass sie es sich anders überlegt hatte.


    „Ruf sie doch einfach mal an“, schlug Lena vor.


    Mit zittrigen Fingern, tippte ich Amys Nummer in mein Telefon. Es tutete. Ich wartete, aber es nahm niemand ab.


    „Vielleicht ist sie gar nicht zu Hause“, schlug Emily vor. Deshalb versuchte ich es auf Amys Handy, doch auch hier nahm niemand ab.


    „Was ist, wenn sie nicht kommt?“, sprach ich aus, wovor ich mich die letzten Tage schon gefürchtet hatte.


    „Dann hätte sie doch aber abgesagt“, meinte Emily sofort und ich mochte sie noch mehr dafür, dass sie genau wie ich immer versuchte das Gute in den Menschen zu sehen. Anders als Lena.


    „Nicht unbedingt. Wir wissen alle wie seltsam Amy manchmal war...“


    Ich wollte Lenas Worte nicht hören. Ich wollte sie nicht wahrhaben.


    „Versuch doch mal mit unterdrückter Nummer anzurufen“, riet mir Lena.


    „Aber sie sieht doch, dass die Nummer unterdrückt ist. Wenn sie wirklich nicht mit mir reden will, wird sie sich dann bestimmt denken, dass ich es bin und auch nicht dran gehen“, erwiderte ich und versuchte mich dadurch vor dem Schock zu drücken, der in meinem Inneren ausbrechen würde, wenn Amy wirklich abnahm, sobald sie nicht meine Nummer sah.


    „Wir könnten ganz altmodisch in eine Telefonzelle gehen. Dann wird ihr die Nummer der Zelle angezeigt“, meinte Lena und mir fiel darauf keine weitere Ausrede ein, zumal ich ja auch selbst wissen wollte, ob Amy nun kommen würde oder nicht.


    Also gingen wir zusammen durch die Straßen bis zu der letzten mir bekannten Telefonzelle. Ich war einen Euro in den Schlitz und tippte Amys Handynummer ein. Es tutete und ich hoffte fast, dass sie nicht abheben würde. Doch als sie es tat, sackte mir mein Herz in den Keller.


    „Hallo?“


    „Hier ist Mel. Warum hebst du nicht ab, wenn ich dich anrufe?“


    Stille.


    „Das ist nicht so leicht.“


    „Dann erklär es mir.“


    „Ich habe im Moment einige Probleme und mir geht es einfach nicht gut.“


    „Heißt das du kommst nicht mit nach Winterberg?“


    Ich hörte deutlich das Zittern in meiner Stimme. Meine Angst war nicht nur hörbar, sondern auch spürbar.


    „Nein.“


    „Und wann hattest du vor mir das zu sagen?“


    „Es tut mir leid. Aber du verstehst das nicht...“


    Die Anzeige der Telefonzelle blinkte. Ich müsste mehr Geld einwerfen, aber ich hatte kein Kleingeld mehr.


    „Ich rufe von einer Zellefonzelle an und habe kein Geld mehr. Versprichst du mir, dass du jetzt drangehst, wenn ich dich mit meinem Handy zurückrufe?“


    „In Ordnung.“


    Ich legte auf und stürzte aus der schmalen Zelle, in die wir uns zu dritt gequetscht hatten. Es fühlte sich an als würde ich keine Luft mehr bekommen und gleichzeitig war mir so schlecht, dass ich mich am liebsten übergeben hätte. Ich konnte nicht stillstehen und lief deshalb weiter als ich erneut Amys Nummer wählte. Sie nahm sofort ab.


    „Was ist denn los? Erklär es mir bitte.“


    Amy zögerte. „Ich kann nicht.“


    „Findest du nicht, dass ich eine Erklärung verdient habe?“


    „Es ist einfach so, dass es mir nicht gut geht. Wenn ich ein gebrochenes Bein hätte, könnte ich auch nicht mitkommen.“


    „Aber du hast kein gebrochenes Bein“, erwiderte ich wütend. Ich wusste genau worauf sie ansprach. Nicht ihr Bein war gebrochen, sondern ihre Seele. Ich hatte es die ganze Zeit gesehen und gewusst, aber beide Augen verschlossen, weil ich es nicht wahrhaben wollte.


    „Es ist auch wegen Lena“, druckste Amy weiter herum.


    „Was ist mir ihr?“


    „Ich weiß, dass sie mich nicht leiden kann. Du und sie haben über mich gelästert. Claudia hat mir alles erzählt.“


    Vorher hatte ich Claudia nicht leiden können, jetzt hasste ich sie. Natürlich war es mein eigener Fehler gewesen, dass ich über Amy gelästert hatte. Aber Claudia wusste nicht warum. Genauso wenig wie Amy. Claudia hatte mir die Chance genommen es ihr aus meiner Sicht zu erklären.


    „Das stimmt“, gab ich zu. „Aber es tut mir verdammt leid und ich würde es sofort rückgängig machen, wenn ich könnte“, jammerte ich. Ich hatte nie etwas in meinem Leben mehr bereut.


    „Das glaube ich dir sogar, aber bei Lena ist das anders. Ich will nicht, dass sie wieder über mich herzieht. Da würde ich mich einfach nicht wohl fühlen.“


    Obwohl Lena direkt neben mir stand und das ganze Gespräch mitanhörte, zögerte ich nicht einen Moment Amy die Wahrheit zu sagen, wobei mir bereits Tränen über die Wange rannen.


    „Das würde ich nie zu lassen. Amy, ich bin für dich da. Bitte komm mit. Ich lass dich nicht alleine. Wirklich! Ich verspreche es dir“, bettelte ich verzweifelt, wobei Lena ebenfalls zu weinen begann. Es tat ihr weh, dass Amy nun die ganze Schuld auf sie zu schieben versuchte.


    „Mel, ich kann nicht!“, erwiderte Amy bedauernd. „Es tut mir wirklich leid, aber es geht einfach nicht.“


    „Ist das dein letztes Wort?“, schluchzte ich.


    „Ja“


    Ihre Antwort war klar und deutlich und traf mich wie ein Schlag ins Gesicht. Ich legte auf, ohne noch etwas zu sagen. Was gab es denn noch zu sagen? Ich hatte sie verloren und es war meine eigene verdammte Schuld.

  


  


  


  
    Everything you say to me


    Takes me one step closer to the edge


    And I’m about to break


    (Linkin Park- One step closer)


    


    


    


    Montag, 2. April 2007


    


    Ich versuchte jeden Gedanken an Amy zu verdrängen. Ich wollte mich über die Wanderwoche mit Lena, Emily und Bibi freuen. Sie waren schließlich meine Freundinnen und hatten sich mindestens genauso auf die Woche gefreut wie ich. Es wäre nicht fair ihnen wegen Amy die Stimmung zu vermiesen. Ein Teil von mir konnte Amy verstehen und litt mit ihr, aber der andere Teil fühlte sich von ihr verraten und im Stich gelassen. Ich stand in einem ständigen Zwiespalt zwischen Wut und Sehnsucht. Alles, was ich mir vorgenommen hatte, in dieser Woche in Bezug auf Amy zu unternehmen, war wie eine Seifenblase von einer auf die nächste Sekunde zerplatzt. Vielleicht hätte ich nicht zögern sollen. Vielleicht hätte ich Amy von Anfang an sagen sollen, wie viel sie mir bedeutet. Aber vielleicht hätte das auch gar nichts geändert. Es war diese eine Frage, die mich quälte: Was wäre gewesen, wenn...?


    


    Als wir die Ferienhausanlage erreichten, wäre ich am liebsten in das nächste Taxi gestiegen und direkt zurück nach Hause gefahren. Denn Bibi wartete nicht alleine auf uns, sondern in Begleitung von Claudia. Claudia war die letzte Person, die ich in diesem Augenblick sehen wollte. Sie hatte Amy alles über meine Lästereien mit Lena erzählt. Claudia war zumindest ein Grund, warum Amy sich in Bezug auf mich verändert hatte. Natürlich wusste ich, dass es nicht DER entscheidende Grund war, aber ich hasste Claudia dafür, dass sie mir Amy genommen hatte. Warum war sie überhaupt gekommen, wenn sie uns so schrecklich fand? War sie nur da, um zu sehen wie weh sie mir getan hatte? Den Gefallen würde ich ihr nicht tun.


    Ich begrüßte sie mit einem schlichten ‚Hallo’, obwohl ich ihr lieber die Augen ausgekratzt und ihr jedes Haar einzeln ausgerissen hätte. Claudia schien nichts von meiner Abneigung zu spüren, denn sie fing direkt an uns von irgendwelchen Geschichten aus ihrer Schule zu erzählen, in denen sie grundsätzlich das Opfer und alle anderen die Täter waren. Ich hasste sie mit jedem Wort mehr. Irgendwann konzentrierte ich mich darauf ihr nicht mehr zuzuhören. Ich zog mich in mein Inneres zurück und dachte darüber nach warum alles so hatte kommen müssen. An Amy zu denken, war die einzige Möglichkeit um mich von Claudia abzulenken. Ich konnte sie nicht einmal ansehen, ohne sie am liebsten erwürgen zu wollen. Egal, was sie sagte, ich hasste sie nur noch mehr. Am Anfang hatte ich sie nervig, zickig und kindisch gefunden, doch das war nichts im Vergleich zu dem, was ich jetzt fühlte.


    Obwohl ich mir vorgenommen hatte, gute Laune zu haben, konnte ich nichts dagegen tun, dass ich mich zurückzog. Wenn die anderen in der Gruppe lachten oder Witze rissen, flüchtete ich in ein anderes Zimmer und tat so als sei ich mit irgendetwas Anderem beschäftigt. Ich ertrug ihre Freude nicht.


    Wir verbrachten den Abend in einem Restaurant und tranken mehr Alkohol als uns gut tat. Ich hoffte, dass es mir helfen würde, endlich Amy zu vergessen. Die Getränke konnten gar nicht hochprozentig genug sein. Doch irgendwann war glücklicherweise meine Geldtasche leer und Lena konnte mich gerade noch davon abhalten, nun weiter mit der EC-Karte zu bezahlen. Wir gingen zurück zu unserem Ferienhaus und beschlossen eine kleine Fotosession zu veranstalten. Es machte Spaß. Ich lachte und es tat gut. ‚Wer ist schon Amy? Sie hat es gar nicht verdient, dass ich ihretwegen leide’, redete ich mir unentwegt ein, während ich mein strahlendstes Lächeln in die Kamera warf. ‚Schau Amy, mir geht ohne dich prächtig! Ich brauche dich nicht! Ich brauche niemanden.’


    Nachdem wir immer verrücktere Fotos schossen, ging ich auf die Toilette. Die Wirkung des Alkohols ließ langsam nach. Trotzdem fühlte ich mich noch wie berauscht. Aus dem unteren Stockwerk drang das Lachen der anderen Mädchen. Ich betätigte die Toilettenspülung und wusch meine Hände, dabei blickte ich in den Spiegel. Ich hatte das Gefühl in das Gesicht einer Fremden zu blicken. Ich konnte den Blick jedoch nicht abwenden. Früher hatte ich mir selbst nicht gefallen. Ich fand mich zwar nicht hässlich, aber es gab fiele Partien meines Körpers, die ich als zu üppig empfunden hatte. Mein Gesicht hatte nie dazu gehört. Ich mochte meine schmale Nase, die vollen Lippen und die braunen Augen. Noch mehr hatte ich mich gemocht, als Amy mir gesagt hatte, wie schön sie mich fand. Ich hatte ihr geglaubt und mich zum ersten Mal in meiner eigenen Haut wohl gefühlt. Doch jetzt schämte ich mich für meinen eigenen Anblick. Es war nicht Claudias Schuld, dass ich Amy verloren hatte, sondern meine. Es war alleine meine Schuld. Ich war es gewesen, die ihre Gefühle versteckt und sich selbst verleugnet hatte. Ich war zu feige gewesen zu meinen Gefühlen zu stehen. Ich war zu feige gewesen zu Amy zu stehen und so verdiente ich es wohl nun alleine zu sein.


    Die Tränen brachen wie ein Gewitter über mich herein. Ich konnte mich nicht länger auf den Beinen halten und sackte zu Boden. Meine Kehle schnürte sich zu und ich rang nach Luft, während ich unablässig schluchzte. Würde es immer so enden? Würde ich am Ende immer alleine dastehen, nur weil ich zu feige war, dass zu tun, was ich wollte? So war es nicht nur bei Alexis gewesen, sondern auch bei Henning und Mark, in die ich beide Jahre lang verliebt gewesen war. Und nun schließlich auch bei Amy. Die Einzige, die meinem Glück im Wege stand, war ich selbst. Über Henning und Mark war ich hinweggekommen, sobald ich sie nicht mehr täglich in der Schule gesehen hatte. Selbst an Alexis dachte ich nur noch selten, aber ich wusste instinktiv, dass ich Amy nie vergessen würde. Die Begegnung mit ihr war zu einmalig gewesen. Alles, was wir erlebt hatten und so kurz die Zeit auch nur gewesen war, war wie ein Film gewesen. Einen Menschen wie Amy traf man nur ein einziges Mal in seinem Leben und ich hatte ausgerechnet diesen einen Menschen verloren. Zum ersten Mal spürte ich, was es heißt, wenn das Herz in tausend Stücke zerbricht. Ich hätte am liebsten laut geschrieen und nicht mehr aufgehört, aber stattdessen wimmerte ich wie ein verletztes Tier. Ich war unfähig mich zu beruhigen und gleichzeitig bemüht, niemanden auf mich aufmerksam zu machen. Ich wollte keine Show abziehen, wie Claudia es vielleicht getan hatte. Ich wollte gar nichts. Ich hatte mich nicht länger unter Kontrolle und wusste nicht wie ich je wieder aus dem Badezimmer kommen sollte. Die Tränen rannen unablässig über meine Wangen und das Schluchzen wollte einfach nicht enden.


    Ich weiß nicht wie viel Zeit verging, vielleicht waren es nur wenige Minuten, vielleicht war es eine ganze Stunde, aber irgendwann klopfte jemand leise an die verschlossene Badezimmertür.


    „Meli?“, hörte ich Lenas leise besorgte Stimme.


    Ich verstummte augenblicklich und versuchte mir die verlaufene Schminke wegzuwischen. Doch es war aussichtslos. Meine Augen waren rot wie Feuer und mein ganzes Gesicht glühte.


    „Ich komme gleich“, presste ich hervor und wusste gleichzeitig, dass ich heute nie in der Lage sein würde wieder zu den anderen zu gehen.


    „Ist alles okay? Mach doch bitte die Tür auf.“


    Ich ließ das Toilettenpapier sinken mit dem ich erfolglos versucht hatte meine Tränen wegzuwischen. Lena hatte mich erwischt und sie würde keine Ruhe geben bis ich sie einließ. Also drehte ich den Schlüssel in dem Schloss herum und öffnete ihr die Tür.


    Sie riss erschrocken ihre Augen auf als sie mich sah und trat eilig in das Badezimmer. Schnell schloss sie hinter sich die Tür.


    „Was ist denn nur los?“


    Ich konnte nicht sprechen, ohne erneut in Tränen auszubrechen. Lena schloss mich sofort in ihre Arme und wiegte mich sanft hin und her.


    „Amy“, brachte ich hervor, während ich nach Luft rang. Ich hatte das Gefühl an meinen eigenen Tränen zu ersticken. „Ich kann nicht verstehen, warum alles so gekommen ist.“


    Es war irgendwie paradox, dass ausgerechnet Lena mich jetzt tröstet, obwohl sie es war mit der ich über Amy gelästert hatte. Sie war es sogar die mich mehr oder weniger dazu angestiftet hatte. Aber gleichzeitig war sie die Einzige, die sich offenbar um mich gesorgt hatte. Wahrscheinlich hatte sie genauso große Schuld daran, dass alles so gekommen war, wie Claudia, Amy oder ich selbst. Aber ich konnte sie nicht wegschicken. Ich brauchte sie zu sehr in diesem Moment. Es war nicht einmal sie selbst, die ich brauchte, sondern nur die Nähe eines anderen Menschen.


    Lena half mir auf die Beine und brachte mich in unser gemeinsames Schlafzimmer. Sie deckte mich zu wie ein kleines Kind, so als wäre ich selbst nicht in der Lage dazu. Dann strich sie mir über das Haar und die Stirn.


    „Versuch jetzt zu schlafen“, sagte sie sanft. Ich schniefte noch immer und Tränen liefen weiter über meine Wangen, aber es waren weniger geworden. Lenas Nähe beruhigte mich und wäre sie bei mir geblieben, hätte ich es vielleicht wirklich geschafft einzuschlafen.


    „Geht es jetzt wieder?“, fragte sie nach einiger Zeit.


    Ich nickte.


    „Soll ich noch bei dir bleiben?“


    Ich zögerte. Ich brauchte sie, aber das konnte ich ihr nicht sagen. Ich hätte mir gewünscht, dass sie die Frage nicht gestellt, sondern die Antwort darauf gewusst hätte.


    „Ich will dir nicht den Abend verderben“, antwortete ich ihr deshalb ausweichend.


    Lena stand auf. „Schlaf gut! Ich gehe dann auch bald ins Bett“, flötete sie und verließ das Zimmer.


    Sofort brachen die Tränen erneut aus. Wäre Amy in der selben Situation auch gegangen?


    


    


    


    Dienstag, 3. April 2007


    


    Ich schlug meine Augen bereits um fünf Uhr morgens wieder auf. In der ganzen Nacht hatte ich insgesamt vielleicht ein bis zwei Stunden geschlafen. Die restliche Zeit hatte ich geweint und mich selbst bedauert. Lena war erst spät ins Bett gekommen, vielleicht vor zwei Stunden. Ihre Anwesenheit hatte nur dazu geführt, dass ich das Schluchzen unterdrückte, aber dafür umso mehr Tränen flossen. Meine Augen brannten und waren wahrscheinlich so dick angeschwollen, dass es einem Wunder glich, dass ich daraus überhaupt noch etwas sehen konnte.


    Bis sechs Uhr zwang ich mich im Bett liegen zu bleiben, doch dann gab ich mich geschlagen und stand auf. Ich zog die Vorhänge leicht zur Seite und sah den Nebel, der das Ferienhaus umwaberte. Das Wetter schien sich meiner Stimmung angepasst zu haben.


    Leise schlich ich mich durch das Treppenhaus zu der Haustür. Die anderen schliefen alle noch. Kein Wunder, ich hatte sie bis in den frühen Morgen lachen gehört. Ihre Freude war wie Hohn für mich.


    Obwohl es nur wenige Grad über Null hatte, ging ich nur mit einer dünnen Stoffhose und einer Baumwolljacke nach draußen. Die Nässe des Nebels drang sofort kalt durch meine Kleidung. Ich fröstelte, aber das war genau, was ich beabsichtigt hatte. Ich wollte frieren, denn so würde ich wenigstens etwas anderes fühlen als nur den Schmerz in meinem Inneren.


    Wir waren schon oft in Winterberg gewesen und trotzdem kannte ich mich in dem Ort, abgesehen von dem kleinen Marktplatz, kaum aus. Ziellos irrte ich durch die noch schlafenden Wohnstraßen. Ich genoss die Ruhe, die über der Welt lag wie der Nebel. Ich achtete nicht auf den Weg, denn es war mir egal, ob ich mich verlief. Wie lange würde es wohl dauern bis die anderen bemerkten, dass ich nicht mehr da war? Ich wollte ihnen keine Angst machen, aber ich fühlte mich völlig überflüssig in der Welt. Ich wusste weder wer ich selbst war noch wer ich sein wollte. Alles was ich gewollt hatte, war Amy gewesen. In sie hatte ich die letzten Monate alle meine Träume und Wünsche gesetzt und jetzt war sie weg. So wie Hannah. Das Studium hatte ich auch nicht aus Begeisterung oder Leidenschaft begonnen, sondern nur weil ich nicht wusste, was ich sonst tun sollte. Es war ein weiteres Herauszögern einer lebensverändernden Entscheidung.


    Meine Eltern waren sicher nicht die Schlechtesten, aber sie gaben mir immer das Gefühl ihnen eine Last zu sein. Sie erwarteten gute Leistungen, aber lobten mich nicht für diese, sondern tadelten mich stattdessen für schlechte Noten. Dadurch hatte ich das Gefühl, es ihnen nie recht machen zu können. Sie fragten nicht, was mir gefiel oder wovon ich träumte, sondern rieten mir immer zu dem sichersten Weg. Aber der sichere Weg hatte mich dahin gebracht, wo ich heute stand: Einsam, unglücklich und hoffnungslos.


    Ich kam an einer kleinen Dorfkirche vorbei, hinter der sich ein Friedhof erstreckte. Für einen Moment zögerte ich, doch dann lenkte ich meine Schritte in Richtung der Gräber. Hätte ich mich dabei vor ein paar Tagen selbst beobachtet, hätte ich mich für seltsam befunden. Aber jetzt sehnte ich mich nach der Stille. Während ich durch die Grabreihen schritt, fühlte ich mich den Toten näher als den Lebenden. Was wäre wenn ich heute hier und jetzt mein Leben beenden würde? Meine Eltern würden trauern. Sie würden um das Kind weinen, dass sie verloren hatten, aber nicht um die Person, die ich war. Denn sie kannten mich nicht. Sie hatten nie mein Herz gesehen.


    Amy hatte es gekannt und trotzdem war sie gegangen, genau wie Hannah.


    Lena mochte mich, aber nicht genug, um in der schrecklichsten Nacht meines Lebens an meiner Seite zu bleiben. Sie würde eine andere Freundin finden.


    Vielleicht sollte ich nicht mein Leben danach ausrichten, anderen zu gefallen, sondern mir selbst zu gefallen. Doch wie war das möglich, wenn ich selbst nicht wusste, was ich wollte? Ich war mir jedoch sicher, dass ich es nicht aushalten würde, wenn die nächsten zehn Jahre meines Leben genau wie die letzten vier verlaufen würden. So wollte ich nicht weiterleben. Ich fühlte mich wie gefangen in einem endlosen Raum, ohne Anfang und ohne Ende. Es gab kein Licht am Ende des Tunnels. Kein Ziel für das es sich zu kämpfen gelohnt hätte.


    Aber egal wie lange ich darüber auch nachdachte, wusste ich, dass ich letztendlich zu dem entscheidenden Schritt zu feige sein würde. Es hätte eine Entscheidung erfordert, doch ich war nicht in der Lage irgendeine Entscheidung zu treffen. Mein ganzes Leben ließ ich andere für mich wählen. Es war so viel leichter als selbst etwas zu riskieren.


    


    Die Sonne erhob sich am Horizont und ihre Strahlen vertrieben den Nebel. Meine Kleidung fühlte sich klamm an und ich zitterte bereits am ganzen Körper. Aber ich wollte nicht zurück zu dem Ferienhaus gehen. Ich konnte nicht länger so tun, als wäre alles mit mir in Ordnung. Ich würde es nicht schaffen ein Lächeln zustande zu bringen. Trotzdem lief ich in Richtung der Ferienanlage. Doch anstatt in das Haus zu gehen, trieb ich mich auf dem Weg davor herum. Ich setzte mich auf einem großen Stein und blickte zu den Fenstern. Alle Vorhänge waren zugezogen, einschließlich dem von Lena und mir. Also musste Lena bemerkt haben, dass ich nicht mehr da war, aber offenbar hatte sie es nicht interessiert oder besorgt. Woher sollte sie auch ahnen, was für Gedanken mir durch den Kopf gingen? Vielleicht war ich reif für eine Anstalt. Vielleicht war ich nicht fähig ein normales Leben zu führen.


    Ich zog mein Handy aus meiner Jackentasche und öffnete meine Kontaktdaten. Amys Name stand an erster Stelle. Ich hätte sie so gerne angerufen und ihr gesagt wie ich mich fühle. Vielleicht hätte sie es verstanden. Ich hätte ihr gerne gesagt, dass ich nicht böse auf sie sein konnte. Wer weiß, vielleicht fühlte sie sich ja ganz ähnlich wie ich selbst in diesem Moment? Vielleicht hätten wir uns gegenseitig Halt geben können.


    Aber ich wählte ihre Nummer nicht. Ich hielt es für aussichtslos. Wenn ich an ihrer Stelle gewesen wäre, hätte ich auch nicht abgenommen, wenn ich angerufen hätte.


    Ich klickte mich weiter durch die Kontakte und blieb an Hannah hängen. Bis heute hatte ich es nicht über mich gebracht, ihre Nummer zu löschen. Und selbst wenn, wäre es sinnlos gewesen, denn ich kannte sie auswendig. Ich hatte sie mir merken können, bevor ich mir überhaupt meine eigene Nummer eingeprägt hatte. Hannah konnte zuhören wie keine andere. Egal wann ich mit ihr geredet hatte und egal worüber, danach hatte ich mich immer besser gefühlt. Sie vermittelte mir das Gefühl, das alles gut werden würde.


    Wir hatten seit Monaten nicht miteinander gesprochen, da konnte ich sie doch jetzt nicht um zehn Uhr morgens anrufen. Vielleicht würde sie auch genauso wenig abheben wie Amy.


    Ein leises Knarren ließ mich aufhorchen. In unsere Haustür stand Emily und sah zu mir hinaus. Sie wirkte verunsichert, aber lief dann langsam auf mich zu.


    „Was machst du denn hier draußen?“


    „Ich war nur ein bisschen spazieren“, flunkerte ich.


    „Es ist ziemlich kalt.“


    „Mir war warm.“


    „Kommst du wieder mit rein?“


    Nachdem Emily mich draußen entdeckt hatte, wäre es kindisch gewesen, sich weiter hier zu verbarrikadieren, deshalb folgte ich ihr ins Innere.


    „Lena geht es nicht gut. Sie hat Migräne“, erzählte Emily, wobei ich den Ton in ihrer Stimme nicht deuten konnte. War sie besorgt oder genervt?


    „Ich gehe mal nach ihr sehen.“


    Langsam stieg ich die Treppenstufen in das obere Stockwerk und öffnete leise die Zimmertür zu Lenas und meinem Zimmer. Lena hatte ihren linken Arm über ihre Augen gelegt und blinzelte nur leicht als sie die Tür hörte.


    Ich setzte mich vorsichtig neben sie auf den Bettrand.


    „Mir ist so schlecht“, jammerte Lena. Ich dachte an den vielen Alkohol den wir am Vorabend getrunken hatten. Wahrscheinlich war ihr deshalb schlecht und nicht wegen einer Migräne, aber das sagte ich nicht. Stattdessen hielt ich ihr mit der einen Hand den Eimer hin und hielt mit der anderen ihre Haare zurück, als sie sich im nächsten Augenblick auch schon übergab.


    „Jetzt geht es mir besser“, schnaufte Lena und ließ sich erschöpft zurück in die Kissen sinken.


    „Möchtest du einen Tee?“


    „Das wäre lieb.“


    Ich ging in die Küche und setzte das Wasser auf. Emily war verschwunden. Wahrscheinlich war sie zurück in ihr Bett gegangen.


    


    Als ich mit dem Tee zurück in das Zimmer kam, hatte Lena die Augen geschlossen. Doch als ich die Tasse auf ihren Nachtschrank stellte, sagte sie: „Bleibst du noch bei mir?“


    Wortlos kletterte ich über sie und legte mich hinter sie. Sanft begann ich ihr den Nacken zu kraulen.


    „Wie gut, dass ich dich hab“, schnurrte Lena. Ich schloss müde die Augen. Genau das, was ich in diesem Moment für sie tat, hätte ich mir in der letzten Nacht von ihr gewünscht.


    


    Lena ging es am Nachmittag besser, sodass wir zusammen in das Wohnzimmer gingen. Obwohl ich nicht hatte schlafen können, war ich die ganze Zeit bei ihr geblieben. Ich hatte ihrem Atem gelauscht und an Amy gedacht. Litt sie genauso sehr wie ich?


    Im Wohnzimmer saßen Bibi und Claudia lustlos auf der Couch, während Emily alleine auf der Terrasse stand. Da ich auf Claudias Gesellschaft wenig Lust hatte, ging ich ebenfalls raus. Lena folgte mir.


    Emily sah in die Ferne und erst bei genauerem Hinsehen, erkannte ich, dass Tränen ihren Blick verschleierten.


    „Was ist denn los?“, fragte Lena sie.


    Emily sah uns an und zuckte nur mit den Schultern, wobei ihr die Tränen über die Wangen kullerten.


    Jemand anderen als mich selbst, weinen zu sehen, berührte mich so sehr, dass ich nicht anders konnte als Emily wortlos in meine Arme zu ziehen. Es war vollkommen egal, warum sie weinte, aber es tat mir weh sie so zu sehen. Ich war selbst so unglücklich, dass ich niemandem den selben Schmerz gewünscht hätte und am wenigsten Emily. Seitdem ich sie kannte, sah ich sie als herzensgut an.


    Ich spürte wie sie sich in meine Arme sinken ließ. Lena war irgendwie vergessen. Sie besaß nicht die Fähigkeit zu trösten. Gemeinsam gingen wir zurück in das Haus und ließen uns in den breiten Ohrensessel sinken. Wir saßen so dicht beieinander, dass ich fast auf Emilys Schoss saß. Sie hatte ihren Kopf gegen meine Schulter gelehnt, während ich ihr beruhigend über das glatte Haar strich.


    „Geht es Emily nicht gut?“, fragte Claudia, so als ob Emily nicht im selben Raum wäre.


    „Das siehst du ja wohl“, fauchte ich ihr beschützerisch entgegen und brachte sie damit zum Verstummen.


    Emilys Tränen waren wie Kleber, der die einzelnen Stücke meines Herzens zusammenhielt. Ihr Kummer half mir nicht zu zerbrechen. Ich hatte eine Aufgabe und wenn sie auch nur darin bestand für Emily da zu sein. Es war nicht so, dass ich mich über ihre Tränen gefreut hätte, sondern eher so, dass es mir half, dass jemand mit mir litt. Denn schließlich glitten auch mir erneut Tränen über die Wangen, die sich mit Emilys vermischten. Es gibt viele Freunde mit denen man lachen kann, aber nur wenige mit denen man weinen kann. Doch genauso diese Freunde sind es, die man nie vergessen wird. Emily war meine Rettung. In ihrer Nähe fand ich Trost.


    

  


  


  


  
    


    


    Mit dir verließ die Musik mein Leben

  


  


  


  
    Montag, 14. Mai 2007


    



    Ich fühlte mich innerlich oft erfroren. Obwohl ich nach dem Morgen auf dem Friedhof in Winterberg nie wieder daran gedacht hatte meinem Leben ein Ende zu setzen, war seitdem ich Amy verloren hatte, nichts mehr wie zuvor. Zwar traf ich mich auch weiterhin häufig mit Lena, lachte mit ihr laut und ehrlich, aber sie schaffte es nie mein Herz auf diese Weise zu erfüllen wie es Amy getan hatte. Wenn ich Amy nie kennen gelernt hätte, könnte ich nun auch dieses Gefühl vermissen, dass sie in mir ausgelöst hatte. Mit ihr an meiner Seite hatte ich das Gefühl gehabt, bei mir selbst angekommen zu sein. Ich hatte geglaubt, dass meinen Träumen Flügel wachsen würden. Ich hatte geglaubt, dass ich alles schaffen könnte, wenn ich es nur fest genug wollte. Amy hatte mich die Welt aus einer anderen Perspektive sehen lassen. Es war nicht alles nur schwarz oder weiß, die Welt war voller Farben, die alle nur darauf warteten von uns entdeckt zu werden. Ich sah Amy und mich durch den Regenwald wandern, den Mount Everest besteigen, mit Delfinen in Florida schwimmen und in Australien an einem Seil von einer Brücke springen.


    


    Ich habe mich nie wieder so lebendig gefühlt wie mit dir.


    


    Ich hätte ihr schreiben und ihr sagen können wie sehr ich sie vermisste, aber dafür war ich nicht bereit. Zu groß war meine Angst sie wiederzugewinnen, nur um sie dann erneut zu verlieren.


    


    Es war viertel vor acht und ich starrte auf die leere Tafel des Vorlesungssaals. Die meiste Zeit verbrachte ich alleine in der Uni. In den Pausen ging ich oft in die Stadt, um mir nicht die Blöße geben zu müssen, alleine in der Cafeteria zu sitzen. Amy hatte ich dort nie gesehen und Lenas Vorlesungszeiten waren zu verschieden mit meinen eigenen. Es war mir schon immer schwer gefallen neue Freunde zu finden, im Gegensatz zu Hannah. Sie war ein Mensch, der sich gut in großen Gruppen zurecht fand. Und trotzdem stand sie an diesem Morgen plötzlich wieder vor mir und deutete auf den leeren Stuhl neben mir.


    „Ist der Platz noch frei?“, fragte sie mit einem scheuen Lächeln.


    Ich nickte und begann über das ganze Gesicht zu strahlen. Es hätte mehr als genug gegeben über das wir uns hätten aussprechen können, aber wir ließen es. Sie setzte sich neben mich als wäre nie etwas gewesen. Nur der Blick in ihren Augen verriet mir, dass ich ihr genauso sehr gefehlt hatte wie sie mir. Ich hatte sie zurück, ohne das ich darum gebeten hatte. Es war einfach passiert und irgendwie gab gerade das mir Hoffnung, dass auch Amy vielleicht irgendwann meinen Weg wieder kreuzen würde.

  


  


  


  
    Donnerstag, 7. Juni 2007


    


    Obwohl wir seit dem 1.April nicht ein Wort mehr miteinander gewechselt hatten, konnte ich nicht aufhören an Amy zu denken. Schon gar nicht an ihrem Geburtstag. Es tat weh, dass ich keinen Kontakt mehr zu ihr hatte, aber trotzdem wünschte ich ihr im Stillen alles Gute. Ich wollte das sie glücklich war. Egal, was zwischen uns auch gewesen war, ich wollte nur, dass es ihr gut ging.


    Sie hatte noch im April ihren Blog mit einem Passwort gesperrt, sodass ich keinen ihrer Einträge mehr lesen konnte. Und vor wenigen Tagen war er dann ganz verschwunden. Sie hatte ihn gelöscht. Was hatte sie zu dieser Entscheidung gebracht? Wenn man die Lust am Schreiben verlor, folgten meist einfach keine neuen Einträge mehr und der Blog wurde zu einer von vielen Internetleichen. Aber einen Blog zu löschen, ist eine bewusste Entscheidung. Warum hatte sie es getan?


    Ich hoffte, dass es ihr gut ging.

  


  


  


  
    


    2008

  


  


  


  
    Freitag, 28, März 2008


    


    Ich war nun seit fast einem Jahr mit meinem ersten Freund Dennis zusammen. Die Beziehung hatte kompliziert begonnen und manchmal ging sie auch genauso weiter. Wir sahen uns nur am Wochenende, da uns 100 km voneinander trennten. Ich liebte ihn. Ich liebten ihn so sehr, dass es manchmal körperlich schon weh tat. Mein ganzes Leben richtete ich danach aus mit ihm Zeit verbringen zu können. Ich liebte es ihm zu gefallen. Lena sagte immer, dass ich viel zu gut für ihn aussehen würde, aber er mich dafür nur noch umso mehr vergöttern würde. In meinen Augen war er der schönste Mann der Welt. Ich mochte den nachdenklichen Ausdruck in seinem Gesicht, das Funkeln in seinen Augen, wenn er mich neckte und sogar die plötzliche Traurigkeit, die ihn manchmal überkam.


    Jedoch lebte ich ständig in der Angst ihn irgendwann zu verlieren. Ich hatte das Gefühl, dass ich es nicht verkraften würde. Was wenn er das Interesse an mir verlor? In diesen Momenten dachte ich immer an Amy. Obwohl ich jemanden gefunden hatte, dem ich mein Herz schenken konnte, so wie Amy es mir prophezeit hatte, konnte ich sie nicht vergessen. Ich dachte darüber nach wie sie Dennis wohl finden würde und ich konnte mir nicht vorstellen, dass sie ihn gemocht hätte. Er wäre ihr zu langweilig und nicht verrückt genug gewesen. Er war niemand, der sich spontan irgendwelche wahnwitzigen Aktionen einfallen ließ, genauso wenig wie ich. Aber mit Amy war ich es gewesen. Mit Amy hätte ich so ein Mensch werden können. Selbst jetzt vermisste ich sie noch so sehr, dass mir der bloße Gedanke an sie Tränen in die Augen trieb.


    Ich hatte es satt zu warten. Wenn ich weiter warten würde, würde ich sie vielleicht nie wiedersehen. Es hieß doch, dass jeder seines eigenen Glückes Schmieds war und vielleicht war es deshalb endlich an der Zeit mein Schicksal selbst in die Hand zu nehmen. Ich setze mich vor meinen Computer und begann eine E-Mail an Amy zu verfassen.


    


    Liebe Amy,


    


    du wunderst dich sicher von mir zu hören. Es ist lange her, aber ich kann dir versichern, dass ich schon oft überlegt habe dir zu schreiben.


    Es tut mir wahnsinnig leid, wie damals unsere Freundschaft auseinander gegangen ist. Heute kann ich dich besser verstehen.


    Ich vermisse dich, weil ich nie wieder einen Menschen wie dich getroffen habe. Vielleicht können wir ja wenigstens über E-Mails wieder etwas Kontakt zueinander aufbauen. Ich würde mich freuen.


    


    Liebe Grüße,


    Mel


    


    Die Mail war kurz, aber ich wollte sie nicht mit Worten überschwemmen. Wenn sie mir antworten wollte, würde auch diese kurze Nachricht genügen. Ich las mir noch einmal alles durch und hatte das Gefühl, dass es nicht einmal im Ansatz ausreichte, um auszudrücken wie sehr sie mir fehlte. Trotzdem schickte ich die Mail ab.

  


  


  


  
    Mittwoch, 2. April 2008


    


    Als Amys Antwort tatsächlich kam, konnte ich es kaum glauben. Zwar hatte ich mir gewünscht, dass sie mir antworten würde, aber es erschien mir so unrealistisch, dass ich mir selbst verboten hatte, zu hoffen.


    


    Hallo Mel,


    


    ich war wirklich überrascht noch einmal von dir zu hören, aber trotzdem habe ich mich irgendwie gefreut.


    Wie geht es dir? Was ist in deinem Leben so passiert?


    Ich habe die Uni abgebrochen, weil ich erkannt habe, dass die ganze Gastronomie einfach nichts für mich ist und auch nie sein wird. Es gab zu Hause natürlich wieder riesiges Theater. Zurzeit mache ich ein Praktikum in einem Kindergarten. Ich weiß noch nicht, ob ich für die Arbeit mit Kindern bessern geeignet bin, aber irgendetwas muss ich schließlich machen.


    Mein größtes Hobby ist im Moment die Fotografie. Ich habe dir in der Anlage ein paar meiner letzten Bilder mitgeschickt. Ich hoffe sie gefallen dir.


    


    Liebe Grüße,


    Amy


    


    


    Die Mail war genauso knapp gehalten, wie meine eigene an sie. Aber das war mir egal, denn es war eine Antwort und das war alles, was zählte.


    Ich öffnete die Anlage und sah mir ihre Bilder an. Es waren drei Stück. Eines zeigte Nebel am Morgen über einem Waldstück, ein anderes den Regen, der in eine Pfütze tropfte und das letzte Bild zeigte einen Sonnenuntergang im Winter. Es waren schöne und gefühlvolle Bilder, die mich berührten. Ich konnte sie förmlich mit ihrer Kamera vor mir sehen. Sie war schon immer leidenschaftlich gewesen und das war eine der Eigenschaften gewesen, die ich besonders an ihr gemocht hatte.


    Ich konnte Amy nicht so lange auf eine Antwort warten lassen, wie sie mich. Wahrscheinlich wartete sie nicht einmal. Vielleicht war es ihr sogar egal, on ich zurückschrieb oder nicht. Aber mir war es nicht egal!


    


    Hallo Amy,


    


    ich habe mich sehr über deine Antwort gefreut.


    


    Ich denke, dass es richtig ist, dass du das Studium abgebrochen hast, wenn du dir sicher bist, dass es nichts für dich ist. Bestimmt kannst du gut mit Kindern umgehen. Sie lieben dich sicher jetzt schon!


    


    Deine Bilder gefallen mir auch total gut. Du hast wirklich Talent! Warum machst du das denn nicht beruflich? Es gibt doch nichts Schöneres, als das eigene Hobby zum Beruf zu machen, oder?


    


    Mir geht es ganz gut. Ich habe nun schon fast ein Jahr einen festen Freund und stehe vor meiner Facharbeit.


    


    Ich freue mich schon auf deine Antwort!


    


    Liebe Grüße,


    Mel

  


  


  


  
    Sonntag, 13. April 2008


    


    Seit über einer Woche wartete ich auf eine Antwort von Amy. Die ersten drei Tage hatte ich meine E-Mails täglich mehrmals gecheckt. Danach nur noch einmal am Tag, aber vergeblich. Sie schrieb nicht mehr und ich hatte auch die Hoffnung aufgeben, dass überhaupt eine Antwort noch kommen würde. Aber ich war auch zu stolz ihr noch einmal zu schreiben. Sie sollte nicht das Gefühl haben, dass ich ihr hinterherrannte. Aber was war es gewesen, dass sie davon abgehalten hatte mir zu antworten? Warum schrieb sie erst zurück und ließ es dann doch wieder sein? Hatte ich irgendetwas gesagt, womit ich sie unbewusst verletzt oder geärgert hatte?


    Es war zwecklos sich darüber den Kopf zu zerbrechen, denn eine Antwort würde ich nie von ihr erhalten. Auf keine meiner Fragen.

  


  


  


  
    Samstag, 13. September 2008


    


    Vor einem Monat hatte Dennis mit mir Schluss gemacht. Ganz feige über E-Mail. Im ersten Moment hatte ich nicht einmal weinen können, weil ich zu geschockt gewesen war. Am Tag zuvor hatte er mir noch über das Telefon ‚Ich liebe dich’ gesagt, so als wäre alles okay.


    Erst viel später realisierte ich, dass es Realität und nicht nur ein schlechter Traum war. Da brach ich in Tränen aus und meine Welt ging zum zweiten Mal unter. Obwohl ich litt wie ein Tier und kaum einen klaren Gedanken fassen konnte, war es nicht so schlimm wie damals als Amy mich verlassen hatte.


    Der Liebeskummer wegen Dennis zog sich über Wochen und würde auch noch lange andauern, aber es war ein Schmerz, der mich dauerhaft begleitete. Man konnte sich an ihn gewöhnen.


    Es war nicht vergleichbar mit dem, was ich gefühlt hatte, als Amy gegangen war. Sie hatte mir mein Herz in tausend Stücke zerrissen. Der Schmerz war allmächtig und raubte mir die Luft zum Atmen. Ich hatte das Gefühl, dass mein Herz noch heute Narben davon hatte, die nur Amy heilen konnte.


    Wie immer, wenn es mir besonders schlecht ging, ließ mich die Trennung von Dennis an Amy denken. Ich sehnte mich danach meinen Kopf an ihre Schulter zu lehnen, ihre Hände auf meinem Haar zu spüren und ihren Duft einzuatmen. Ihre Nähe könnte mich trösten.


    Ich hatte das Gefühl nichts mehr verlieren zu können und schrieb ihr deshalb erneut:


    


    Hallo Amy,


    


    nach einigen Monaten hörst du nun doch wieder von mir, denn ich habe dich nach wie vor nicht vergessen. Das könnte ich nie.


    


    Mir geht es zurzeit nicht so gut, da mein Freund mich vor etwa einem Monat verlassen hat. Aber ich weiß, dass der Schmerz irgendwann vorbeigehen wird.


    


    Wie geht es dir?


    


    Ich würde mich wirklich sehr freuen, wenn du mir antworten würdest.


    


    Alles Liebe,


    Mel

  


  


  


  
    Sonntag, 14. September 2008


    


    Liebe Mel,


    


    es tut mir leid, dass deine Beziehung in die Brüche gegangen ist. Ich kann mir gut vorstellen, wie sehr dich das treffen muss.


    


    Mir geht es richtig gut. Ich habe seit zwei Monaten nun auch einen Freund. Er wohnt in Bad Berleburg und ich werde bald zu ihm ziehen. Wir ergänzen uns perfekt und er liebt mich so wie ich bin.


    


    Ich habe mich in dem letzten Jahr sehr verändert und du würdest mich wahrscheinlich kaum wiedererkennen. Zum Beweis habe ich dir ein Foto mitgeschickt. Außerdem habe ich jetzt auch eine Ausbildung zur Kinderpflegerin angefangen, die mir bisher sehr gut gefällt. Es läuft alles gut.


    


    Viele Grüße,


    Amy


    


    


    Mit zittrigen Fingern klickte ich auf das Bild im Anhang. Ich starrte auf das Mädchen, deren türkisblauen Augen das Einzige waren, was mich noch an die Amy erinnerte, die ich kennengelernt hatte. Sie trug ihre Haare nun nur noch schulterlang. Sie waren nicht mehr schwarz, sondern standen ihr in hellblonden krausen Locken wirr vom Kopf ab. Sie war völlig ungeschminkt und trug einen weiten grauen Pullover.


    Früher hatten wir besonders ihre Lederjacken zu ihrer langen schwarzen Mähne gefallen. Ebenfalls hatte ihr der dunkle Lippenstift und die schwarz umrandeten Augen immer gut gestanden.


    Ich hatte das Gefühl eine Fremde anzustarren. Ich versuchte erfolglos mir die neue Amy vorzustellen. Aber viel mehr als die Veränderung ihres Aussehens, trafen mich die Änderungen in ihrem Leben. Sie hatte einen Freund und war glücklich. Glücklich ohne mich.


    Es war immer mein Wunsch gewesen, dass sie glücklich war. Aber ich hätte mir gewünscht, dass ich diejenige wäre, die sie glücklich machte. Ich wollte eine Nacht über ihre Mail schlafen, bevor ich ihr antwortete, aber ich wusste schon jetzt, dass ich ihr nicht zurückschreiben würde. Ich konnte es nicht.

  


  


  


  
    


    2009

  


  


  


  
    


    2010

  


  


  


  
    


    2011

  


  


  


  
    Sonntag, 24. April 2011


    


    Ich hatte zwei Jahre lang nicht daran gedacht mich noch einmal bei Amy zu melden. Ich hielt es für zu spät, weil ich ihr auf ihre letzte Mail nicht geantwortet hatte. Zudem hätte ich es nicht ertragen, wenn sie mir von ihrem Glück mit ihrem neuen Freund weiter vorgeschwärmt hätte. Aber das war jetzt anders. Ich war seit über einem Jahr selbst in einer neuen Beziehung und glaubte deshalb, es nun verkraften zu können. Vielleicht könnten wir uns in einer fernen Zukunft sogar einmal zu viert treffen. Ich wusste nicht einmal, ob Amy noch mit ihrem Freund zusammen war oder ob sie je zu ihm gezogen war.


    Aber das alles, war nicht der Grund, warum ich mich wieder entschloss ihr zu schreiben. Ich hatte wieder angefangen zu schreiben. Da mein neuer Freund selbst keine Bücher las, konnte ich ihn nicht um Rat fragen. Amy hingegen hatte selbst geschrieben. Sie würde es verstehen können. Und vielleicht würde uns das wieder näher bringen. Jedenfalls hofft ich es.


    


    Liebe Amy,


    


    als erstes möchte ich mich dafür entschuldigen, dass ich dir auf deine letzte Mail nicht mehr geantwortet habe. Wahrscheinlich erinnerst du dich schon gar nicht mehr daran.


    


    Es ist egal wie viel Zeit auch vergeht, ich werde nie aufhören an dich zu denken. Gerade musste ich an dich denken, da ich wieder angefangen habe zu schreiben. Dabei habe ich mich an dein eigenes Buch erinnert. Hast du es eigentlich je zu Ende geschrieben?


    


    Wie geht es dir? Ich hoffe doch gut.


    


    Ich würde mich über eine Antwort von dir freuen.


    


    Liebe Grüße,


    Mel

  


  


  


  
    Donnerstag, 28. April 2011


    


    Hallo Mel,


    


    ich war überrascht noch einmal etwas von dir zu hören, damit hatte ich nicht gerechnet.


    


    Ich schreibe selbst nicht mehr. Es war nur eine Phase, die recht schnell wieder vorbeigegangen ist. Damals war ich irgendwie nicht ich selbst und hatte viele Probleme.


    


    Allgemein habe ich mich in den letzten Jahren sehr verändert. Auch wenn ich die Ausbildung zur Kinderpflegerin beenden werde, kann ich mir nicht vorstellen in dem Beruf auch zu arbeiten. Dort werde ich gezwungen Erziehungsmethoden zu vermitteln, die ich selbst nicht vertrete. Vielleicht mache ich noch einmal eine Ausbildung zur Ergotherapeutin.


    


    Ich habe mich sehr verändert und ich glaube nicht, dass wir noch einen selben Nenner finden würden. In den letzten Monaten habe ich mich viel mit Politik beschäftigt, insbesondere der amerikanischen Politik. Ich glaube zum Beispiel, dass der Angriff auf das World Trade Center nur eine Farce war, den die amerikanische Regierung selbst inszeniert hat.


    


    Außerdem habe ich mich viel mit alternativen Lebenseinstellungen auseinandergesetzt.


    


    Mir geht es im Moment ganz okay. Ich bin noch mit meinem Freund zusammen und werde ihn immer lieben, egal, was das Leben auch bringt. Das weiß ich einfach. Er hat mir so viel gegeben.


    


    Bis bald,


    Amy


    


    


    Meine Stirn lag in Falten, während ich die Mail noch einmal las. Sie hatte recht: Ich erkannte sie nicht wieder. Aber gerade diese Einsicht tat mehr weh als alles andere.


    Ich verstand nichts von dem, was sie mir schrieb. Die Politik in Amerika interessierte mich ehrlich gesagt genauso wenig wie alternative Lebenseinstellungen. Ich wusste auch nicht was es an den Erziehungsmethoden deutscher Kindergärten auszusetzen gebe. Das waren alles Themen mit denen ich mich bisher nie beschäftigt hatte. Obwohl ich Amy wahnsinnig vermisste, konnte ich mir nicht vorstellen, etwas daran für sie zu ändern, denn dann wäre ich mir selbst nicht mehr treu.


    Konnte es wirklich sein, dass die Amy, die ich so sehr gemocht hatte, gar nicht mehr existierte? Sie hatte geschrieben, dass es nur eine Phase gewesen sei, in der sie nicht sie selbst war. Wie konnte jemand so Wundervolles wie sie, nicht er selbst sein? Sie war der tollste Mensch gewesen, den ich je kennen gelernt hatte. War alles nur gespielt? Nichts von alldem wahr? War die Amy, in die ich mich Hals über Kopf verliebt hatte, tot?


    Ich las die Mail noch einmal. Warum erwähnte sie die Liebe zu ihrem Freund noch einmal so ausdrücklich? Ich hatte sie gar nicht nach ihm gefragt und auch selbst nicht von meinem neuen Freund erzählt. Obwohl sie beteuerte wie sehr sie ihn liebte, hörte es sicher eher an, als stände die Beziehung vor ihrem Ende. Sie sprach in einer Verzweiflung, die mir selbst nur allzu bekannt war.


    Sie hatte weder geschrieben, dass sie sich über meine Nachricht freute, noch, dass sie auf eine Antwort hoffte. Aber wenn es ihr egal war, warum hatte sie dann überhaupt geantwortet? Aus reiner Höflichkeit?


    Mein Herz zog sich zusammen und ich drängte mit Mühe die Tränen zurück. Nach all den Jahren, in denen wir einander nicht gesehen hatten und kaum Kontakt hatten, schaffte sie es immer noch mich stärker zu berühren als irgendjemand sonst. Ich war nicht bereit mich länger zu quälen, indem ich an einer Amy festhielt, die es vielleicht nie gegeben hatte.


    

  


  


  


  
    


    2012

  


  


  


  
    


    2013

  


  


  


  
    Mittwoch, 8. Mai 2013


    


    Hallo Amy,


    


    nach einigen Jahren Funkstille erreicht dich doch hoffentlich mal wieder eine Mail von mir. Die meisten meiner Mails an dich beginnen mit einer Entschuldigung. Auch jetzt wäre das wieder der Fall. Ich weiß ich habe dir bereits vor ein paar Jahren geschrieben und dir versucht zu erklären, wie sehr du mir fehlst. Darauf hast du mir auch geantwortet, mir jedoch gesagt, dass du dich verändert hast. Du hast mir von deinen neuen Interessen und Gedanken geschrieben und alles was ich getan habe, war darauf nicht zu reagieren. Nicht gerade der beste Weg, um jemandem zu zeigen, wie sehr man ihn schätzt. Das weiß ich heute und wusste ich auch damals schon. Bereits nach wenigen Wochen habe ich schon bereut dir nicht geantwortet zu haben, aber hielt es für zu spät, um es noch nachzuholen.


    


    Ich weiß nicht, ob es jetzt auch zu spät ist. Aber es gibt nur einen Weg, um es herauszufinden: Indem man es versucht und das tue ich hiermit.


    


    Obwohl wir wirklich seit Jahren keinen Kontakt haben, erscheint mir unsere gemeinsame Zeit so als wäre es erst gestern gewesen. Die Erinnerungen sind so lebendig, dass sie manchmal wie ein Film vor meinen Augen ablaufen. Es ist ein schöner Film mit einem traurigen Ende. Ich weiß, dass es nie wieder so werden kann und das erhoffe ich mir von dieser Mail auch nicht. Im Grunde möchte ich dir nur zeigen, dass ich auch jetzt noch oft an dich denke. Du gehörst zu den Menschen in meinem Leben, die ich einfach nicht vergessen kann und will. Es mag sein, dass du dich in der Zeit sehr verändert hast, aber ich glaube, dass ein Teil von dir immer noch die Gleiche ist. Du bist für mich jemand ganz Besonderes, weil ich nie wieder jemanden wie dich getroffen habe. Du hast mich beeindruckt. Am meisten mochte ich an dir deine Art auf die Menschen zuzugehen. Immer offen und ohne Vorurteile. Deine Abenteuerlust hat mich förmlich beflügelt. Du wusstest die kleinen Dinge im Leben zu schätzen. Ich habe nie jemanden getroffen, der sich so über einen Spaziergang im Wald freuen konnte wie du. Obwohl du zu der Zeit viele Probleme hattest, erschienst du für mich immer voller Lebenslust. Noch heute versuche ich mir etwas davon selbst beizubehalten. Du hast mich verändert und dafür werde ich dir immer dankbar sein.


    


    Es interessiert mich einfach wie es dir jetzt geht und was aus deinem Leben so geworden ist. Deshalb würde ich mich über eine Antwort von dir freuen.


    


    Ganz liebe Grüße,


    Mel


    


    Wenn ich an Amy dachte, fühlte ich mich kein Jahr älter, sondern genau so, wie 2006, als ich sie zum ersten Mal getroffen hatte. Ich konnte mich an jeden einzelnen Tag mit ihr erinnern, als wäre es erst gestern gewesen. Ihr Gesicht war mir mehr in mein Gedächtnis eingeprägt als das von irgendeinem anderen Menschen. Manchmal träumte ich nachts sogar von ihr. Ich wollte, dass sie das wusste. Ich wollte, dass sie wusste, wie viel sie mir nach all den Jahren immer noch bedeutete.


    


    Es vergingen nur wenige Minuten, dann kam die Mail zurück. Amys E-Mail Adresse gab es nicht mehr und somit war meine letzte Möglichkeit, sie zu erreichen, erloschen.

  


  


  


  
    Sonntag, 21. Juli 2013


    


    Sonst wenn ich Amy geschrieben hatte, war danach die Sehnsucht erträglicher geworden. Doch jetzt, wo ich wusste, dass sie meine Nachricht nicht erhalten hatte und ich sie auch sonst nicht erreichen konnte, war es unerträglich. Ich dachte mindestens genauso oft an sie wie in der Zeit, als alles noch gut gewesen war. Ich war wie besessen von dem Gedanken sie zurück in mein Leben zu holen. An sie zu denken, tat weh, weil ich wusste, wie aussichtslos es war. Ich hatte weder eine Adresse noch eine Handynummer von ihr, abgesehen von der nicht mehr aktuellen E-Mail Adresse. Schon früher hatte ich oft versucht sie bei Facebook zu finden. Es funktionierte weder damals noch heute.


    Je öfter ich an sie dachte, umso weniger konnte ich verstehen, wie es je so weit hatte kommen können. Die Begegnung mit Amy war wie aus einem Film. Ich hätte nie gedacht, dass mir so etwas einmal passieren würde und schon gar nicht mit einer Frau. Ich liebte meinen aktuellen Freund. Ich liebten ihn sogar so sehr, dass ich den Rest meines Lebens mit ihm verbringen wollte, aber dennoch fehlte mir Amy schmerzhaft in meinem Leben. Die Liebe, die ich für sie empfunden hatte, war mit nichts vergleichbar. Sie war nicht mehr wert als das, was ich für andere Menschen empfand, aber sie hatte mich fliegen lassen. Ich hatte mich nie wieder so frei und unbeschwert gefühlt wie mit Amy.


    Ich hätte alles dafür getan, um sie zurückzubekommen. Vielleicht nicht wirklich alles. Wenn man es so schreibt, hört es sich nach einer leeren Aussage an, wie sie viele von sich geben, ohne sie wirklich so zu meinen. Aber ich wäre bereit gewesen, einiges zu unternehmen, wenn ich darin auch nur eine winzige Chance gesehen hätte, dass es Amy zurück in mein Leben brachte. Ich wäre zum Beispiel bereit gewesen mir meine bis zum Ellbogen lange Haare abzuschneiden, zur Not sogar abzurasieren. Oder ich wäre völlig nackt während der Hauptverkehrszeit durch den Kölner Hauptbahnhof gerannt. Ich wäre bereit gewesen über meinen eigenen Schatten zu springen und über mich selbst hinauszuwachsen, wenn es mir nur Amy zurückbringen würde.


    


    Und so begann ich zu schreiben. Ich sah es zugleich als eine Therapie als auch meine letzte hoffnungslose Chance an, Amy irgendwie zu erreichen. Wir waren einander wie in einem Film begegnet und vielleicht würden wir deshalb auch wie in einem Film wieder zueinander finden. Es war das Romantischste, was ich je für einen anderen Menschen getan hatte.


    


    


    


    


    Montag, 10. April 2006


    


    Kaum, dass ich den Zug verließ, brach der Geräuschpegel des Kölner Hauptbahnhofs wie ein Gewitterschauer im Sommer über mich herein...’
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